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Voller Kräfteeinsatz sichert

Thema des Tages

Sparsamkeit ein
Kredo

Beschlüsse 
werden 
Birklichkeil die termingemäße Planerfüllung!

Ein Jahr nach
dem Parteitag

Rund ein Jahr ist nach dem denkwürdigen Ereignis — dem XX VI. 
Parteitag der KPdSU — vergangen. Zwölj Monate arbeitet unser Land 
nach dem vom Parteiforum vorgezeichneten .Programm der sozialökono­
mischen Entwicklung. Mit viel Stolz blicken die Sowjetmenschen auf den 
zurückgelcgten Weg: denn cs war ein Weg der weiteren Steigerung der 
Produktionseffektivität, der Verbesserung der Arbeitsqualität. Hunderte 
Produktionskollektive • melden: Alles, was geplant wurde, ist erreicht!

gen für die weitere Arbeitsinten­
sität schafft.

Mit viel Initiative haben sich 
die Tschernenko-Leute dem Wett­
bewerb um ein würdiges Bege­
hen des 60. Gründungstags der 
UdSSR angeschlossen und sich 
das Ziel gesteckt, das Zwölfmo­
natsprogramm 1982 bis Septem­
ber 1982 zu realisieren. Zusätz­
lich-zum Plan sollen 62 Bohrun­
gen niedergebracht werden.

Kraftfahrer halten ihr Wort

Mit voller Bereitschaft

Geplanter Fortschritt
14 Brigaden und Schichten des 

Aktjublnsker Ferrolegierungs­
werks hatten sich lm Februar 
1981 das Ziel gesteckt, bis zur 
Jahreswende einen Anstieg der 
Arbeltseffektlvltäi von 6,4 Pro­
zent anzustrebep. Es wurde be­
schlossen, das erste Jahr des elf­
ten Planjahrfünfts in ein Jahr der 
Aktlvisienarbeit zu verwandeln 
und über das Staatssoll hinaus an 
die Konsumenten 16 000 Tonnen 
Ferrolegierungen zu liefern. Die 
Kollektive bewältigten erfolg­
reich ihr Ziel: Bereits Anfang 
Dezember meldeten sie die Reali­
sierung des Jahresprogramms. 
Und das war eine sichere Grund­
lage für einen guten Start ins 
neue Planjahr.

Heute, wo das neue Jahr erst 
zwei Monate alt ist, » haben die 
Brigaden des Betriebs bemerkens­
werte Leistungen zu verzeichnen. 
Über ein Dutzend Kollektive pro­
duzierten schon für April 1982. 
lm Vergleich zur selben Periode 
des Vorjahres Ist èln Anstieg der 
Produktionseffektivität von 8,9 
Prozent erzielt worden — alles 
auf Kosten der Arbeitsintensivie­
rung.

mit der Note „ausgezeichnet“ ein­
geschätzt.

Kurs auf hochqualitative Ar­
beit wird im Reparaturwerk auch 
heute gehalten. Die Brigaden 
des Betriebs stehen miteinander 
im gut organisierten sozialisti­
schen Wettoewerb, dessen Motto 
„Landmaschinen nur qualitätsge­
recht überholen“ lautet. Die Kol­
lektive haben am Vorabend des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
sozialistische Wettbewerbsverträ­
ge mit den Landwirtschaftsbetrie­
ben des Gebiets abgeschlossen 
und aroelten bereits zwölf Mona­
te nach konkreten Verträgen. Die 
neue Form der Arbeitsorganisa­
tion erweist sich als höcnst ef­
fektiv: Die Lieferungstermine der 
Technik werden stets eingehal­
ten. das Werk erhält keine Rekla­
mationen.

Der Stolz der Verwaltung

Mit guten ökonomlsc h e n 
Kennziffern haben die Kollekti­
ve der Kraftverkehrsverwaltung 
Prischachtlnsk, Gebiet Karaganda, 
das zweite Jahr des elften Plan­
jahrfünfts eingeleitet. Das Januar­
soll z. B. wurde zu 108 Prozent 
erfüllt. Die Brigaden haben 14 
Tonnen Treibstoff gespart und 
über den Plan hinaus 14 000 
Tonnen Volkswirtschaftsfrachten 
befördert.

Im Betrieb realisiert man ziel­
strebig die Pläne der Partei — 
immer höher steigt der Nutzeffekt 
der Technik, Immer länger arbei­
ten die Kraftwagen ohne General­
überholung. „250 000 Kilometer 
ohne Generalreparatur!“----unter
dieser Devise wetteiferten im vo­
rigen Jahr 116 Kraftfahrerkol- 
lektive. Heute lautet das Motto 
des Wettbewerbs: Nutzungsgrad 
der Kraftwagen auf 85 Prozent 
bringen!“ Dem wertvollen Begin­
nen haben sich über 200 Briga­
den angeschlossen.

In straffem Rhythmus funxtlo- 
nlert das Walzwerk Nr. 1. Sein 
Kollektiv hat die Aufgabe,.Er­
zeugnisse für den Export zu pro­
duzieren und zu verladen. Die 
Walzwerker, geleitet vom Be­
triebsabschnittsleiter A. Almasow 
und vom Brigadier B. Sawadski, 
bemühen sich, das gesamte Walz­
gut in die sozialistischen Staaten 
ohne Störungen und in bester 
Qualität abzufertigen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
führt die Brigade Nr. 1, geleitet 
von B. Rogow. Große Achtung 
genießt bei den Arbeitskollegen 
der Operator für Haspeln Daniil 
Chwan. Alle von ihm gesteuer­
ten technologischen Prozesse wer­
den termingerecht ausgeführt. 
Seinem Beispiel folgen auch ande-

re Arbeiter. Die hohe Arbeltsef- 
fektivllät ermöglichte / es, eine 
rechtzeitige Erfüllung des Plans 
zu sichern.

Ansehnliche Arbeitsergebnisse 
hat auch das Kollektiv des Walz­
werks Nr. 2 erzielt. Die Arbeiter 
haben die Planauflagen der Er­
zeugung von Walzblech für die 
DDR und Polen für Januar mit 
Zeitvorlauf erfüllt.

Arbeit bester Qualität leisten 
der Meister W. Sinew, die Walz­
werker L. Legotin, W. Beloussqw, 
W. Slwerskl, M. Bondartschuk, 
S. Panow. Besonders hoch wer­
den im Kollektiv die Brüder Mady 
geschätzt.

Wladimir SCHWARZ
Karaganda

Der höchste Schlot

*
Qualität — ein Begriff für alle

Viel Aufmerksamkeit wird im 
Petropawlowsker Reparaturwerk 
der Goskomselchostechnika der 
Qualität der Reparaturarbelten 
beigemessen. Vor rund einem 
Jahr wurde dem Betrieb für seine 
hohen Leistungen die Rote Wan­
derfahne des Gewerkschaftsrats 
der Kässelchostechnlka verliehen. 
Über 80 Prozent der überholten 
Maschinen, die die Werkstätten 
des Betriebs verließen, wurden 
von der Gebietskommission der 
Verwaltung’ für Landwirtschaft

Über 30 Brigaden der Erdölge­
winnungsverwaltung „Embanett“ 
hatten sich zu Beginn des-vorigen 
Jahres dem sozialistischen Wett­
bewerb um den hohen Titel „Kol­
lektiv JOCVI. Parteitag der 
KPdSU“ ângeschlossen, um im 
ersten Jahr des neuen Planjahr- 
lünfts die höchste Arbeltsefiekti- 
vltät zu erzielen. Vor vier Wo­
chen wurde In der Verwaltung 
das Fazit des Wettbewerbs gezo­
gen. Der Ehrentitel wurde an die 
Bohrerbrigade um N. Tschernen- 
ko verliehen, die ihre Jahrespläne 
für 1981 zu 162 Prozent erfüllte 
und den größten Arbeitsumfang 
ausführte.

Bereits zwei Jahre arbeitet die 
Brigade nach dem einheitlichen 
Auitrag. Alle Produktionsvorgän- 
ge im Kollektiv sind streng ver­
teilt, was die Perspektivplanung 
erleichtert und gute Voraussetzun-

In beschleunigtem Tempo
Jahraus, jahrein erweitert die 

junge Stadt Mangyschläk ihre 
Grenzen. In beschleunigtem Tem­
po entstehen in der Gebietshaupt­
stadt neue Wohnviertel und In­
dustrieobjekte. Das ist ein Resul­
tat der rührigen Arbeit der Bau­
abteilungen des Trusts „Man- 
gyschlaktjashstrol“.

Allein im vorigen Jahr haben 
die Kollektive des Bautrusts Ar­
beiten für über 60 Millionen Ru­
bel ■ausgeführt, was um 6,5 Mil­
lionen mehr als planmäßig ist. 
Alle Bau- und Montagearbeiter­
brigaden sind mit leistungsstar­
ker Technik ausgerüstet, was er­
möglicht, die Arbeitseffektivität 
zu steigern. Diese Ist im Ver­
gleich zum vorigen Jahr um 7 
Prozent angestiegen. Besonders 
erfolgreich sind die Kollektive 
der Verwaltungen „Otdelstroi“ 
und „Prommontash“.

Ende des Vorjahrs wurde am 
Überlandkraftwerk von Ekibas- 
tus ein 330 Meter hoher Schlot 
aufgebaut. Er ist um 30 Meter 
höher als der erste und wurde 
von den Bauleuten unter Anlei­
tung von G. Anajew errichtet.

Gegenwärtig begann man in 
Eklbastus mit der Errichtung des 
Fundaments für den dritten 420 
Meter hohen Schlot. Er wird der 
höchste der Welt sein. Der jet­
zige höchste Slahlbetonschlot ist 
387 Meter hoch,.

Die technischen Unterlagen 
für den neuen Schlot wurden im 
Unionsforschüngs- und Projektie­
rungsinstitut „Teploprojekl“ ent­
worfen. Für die Verwirklichung 
des kühnen Unternehmens schlu­
gen die Mitarbeiter des Laborato­
riums für Hoch- und Spezialbau­

ten dieses Instituts unter der Lei­
tung des Staatspreisträgers der 
UdSSR* B. Trinker eine prinzi­
piell neue Konstruktion des 
Schlots mit Monolithverkleidung 
vor. (

Das Gesamtgewicht des Schlots 
beläuft sich auf etwa 60 000 
Tonnen, der Durchmesser an der 
Sohle — auf 45 Meter.- Für sei­
ne Herstellung werden etwa 
20 000 Kubikmeter Beton be­
ansprucht. Der Schlot des Eki- 
bastuser Überlandkraftwerks wird 
nicht von ungefähr so hoch ge­
baut — seine Höhe ist von der 
Sorge um den Umweltschutz dik­
tiert worden.

Michael STEGLER

Unweit des Fernheizwerks Nr. 2 
zu Pefropawlowsk liegt der1 kleine 
See Beloje. Er ist ein Anziehungs­
punkt für viele Angler. Sechs Kilo­
meter sind heutzutage ein Katzen­
sprung, falls man einen Wagen oder 
ein Motorrad hat. Doch nicht alle, 
die angeln möchten, besitzen ein 
eigenes Fahrzeug. Wahrscheinlich 
wäre es zweckmäßig, wenigstens am 
Wochenende eine Busmarschroute 
zum See einzuführen. Vorläufig gibt 
es diese aber nicht...

Die Mitarbeiter der Kraftfahrzeug­
inspektion der Gebietsverwaltung 
für Inneres mußten feststellen, daß 
an einem einzigen Sonntagmorgen 
über 20 Wagen verschiedener Be­
triebe und Anstalten Angler an den 
See brachten. Darunter waren die 
Busse der Produktionsvereinigung 
„Meshkolchosstroi", der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 6. Mit 
je einem Fahrgast kamen zwei Ge­
ländewagen der Gebietsverwaltung 
für Sparkassenwesen an den See...

Jeder Fahrer wurde gefragt, wa­
rum er den Wagen, der nur zu 
dienstlichen Zwecken gebraucht 
werden dürfte, eigenmächtig nutzt. 
Die meisten antworteten etwa so: 
„Eine Erlaubnis habe ich vom Be­
triebsleiter allerdings für diese Fahrt 
nicht, doch man bat mich inständig... 
Und wie könnte ich den Kollegen 
absagen?" Es kommt auch vor, daß 
einzelne Betriebsleiter selbst die 
Vorschrift mißachten und dienstliche 
Fahrzeuge für persönliche Ange­
legenheiten nutzen. Das ist unsitt­
lich, denn man darf sich doch nicht 
auf Kosten des Staates das Leben 
bequem einrichtenl Es widerspricht 
unserer Moral.

Besonders bezieht sich das auf lei­
tende Personen, die ihren Kollektiv­
mitgliedern durch diese unwürdige 
Handlung ein schlechtes Beispiel 
zeigen. Das gute Beispiel ist be­
kanntlich das beste Erziehungsmit­
tel, und gerade mit der eigenen 
strikten Befolgung der Vorschriften 
erreicht man einen hohen Wirkungs­
grad der sittlichen Erziehung.

Das hat man beispielsweise im 
Krupskaja-Kolchos, Gebiet Taldy- 
Kurgan, ständig vor Augen. Vorsit­
zender der Revisionskommission Ru­
dolf Wechsler, tatkräftig unterstützt 
vom Parteisekretär David Albert, 
setzt sich beharrlich für eine ratio­
nelle Nutzung der Verkehrsmittel 
des Agrarbetriebs ein. Den Fahrern, 
allen Kolchosbauern wird nicht nur 
vom wirtschaftlichen Standpunkt 
klargemacht, wie wichtig die strikte 
Beachtung der diesbezüglichen Re­
geln ist. Das Sparsamkeitsprinzip 
gilt hier von großer sittlicher Be­
deutung besonders für die Jugend, 
die man im Geiste der kommunisti­
schen Einstellung zur Arbeit sowie 
der sozialistischen Lebensweise er­
zieht. Der wirtschaftliche Nutzeffekt, 
kann anschaulich berechnet werden; 
Gegenüber 1980 wurdén 1981 im 
Kolchos die unproduktiven Auf­
wände im Transportwesen um das 
Zweifache verringert. „Doch öffen- 
bärt sich der erzieherische Wert die­
ses Ergebnisses auch auf eine an­
dere Weise," betont David Alberl;

„in der bewußfen Befolgung dar 
Vorschriften. Man braucht fast 
niemand mehr verwarnen."

In jedem Kollektiv strebt man an, 
Qualitätsarbeit zu leisten. Für Men­
schen mit kommunistischer Einstel­
lung zur Arbeit ist das eine Ehren­
sacne, es entspricht ihrer aktiven 
Lebensposition und ist sozusagen 
zur zweiten Natur geworden. Aus 
eigenem Antrieb, onne Ermahnun­
gen tut man gewöhnlich etwas, was 
zur Gewohnheit geworden ist. Das 
wirtschaftliche Wirischaften ist noch 
nicht für alle zur Gewohnheit ge­
worden, anderenfalls würde man 
zum Beispiel im Schtschutschinsker 
Reparaturwerk „Goskomselcnostech- 
nika", wo man dem Sparsamkeits­
prinzip im großen und ganzen gro­
ße Aufmerksamkeit senenkt, die 
Lampen nicht tags unnötig brennen 
lassen.

In unserer Wohnung vermeiden 
wir das in der Regel, vergessen 
aber das Licht im ireppenhaus aus­
zulöschen. Diese Beleuchtung ist 
für die Mieter unentgeltlich, nicht 
aber für den Staat! Die Wohnhäuser 
sind ein beachtlicher Stromverbrau­
ches und falls man in diesen nur 
wenige Prozente Elektroenergie 
spart, macht das im Ausmaß des 
Landes Millionen von Kilowattstun­
den aus.

Die Stromeinsparung ist heute 
ein wichtiger Bestandteil der Poli­
tik, die das wirtschaftliche Wirt­
schaften verfolgt. Die Bedeutung 
dieses Problems betonte L. I. 
Breshnew auf dem Novemberple­
num (1981) des ZK der KPdSU be­
sonders. Hauptsächlich wird es durch 
die Vervollkommnung der Tech­
nologie, durch verschiedene techni­
sche Maßnahmen in der Produktion 
gelöst. Im sittlichen Aspekt betrach­
tet, geht es darum, daß wir alle 
tagtäglich daran denken — sei es 
am Arbeitsplatz oder in der Woh­
nung — möglichst Strom zu sparen. 
Das setzt eine Denkweise voraus, 
die die persönlichen Interessen mit 
den Interessen der Gesellschaft, des 
Staates eng verknüpft. Eine derartige 
Einstellung ist für die meisten So­
wjetmenschen, die gewissenhaft ihre 
Pflichten im Beruf erfüllen, charak­
teristisch. Im Streben, Qualitätsarbeit 
zu leisten, ist sie gewissermassen 
zur Norm geworden. Auch für die 
Gewährleistung der zielstrebigen 
Sparsamkeit in allen Bereichen muß 
diese Einstellung vorherrschen. Das 
muß beharrlich anerzogen werden 
— in der Familie, in der Schule, im 
Kollektiv. Dann wird der Fahrer, 
der seine Kollegen auf Kosten des 
Staates zum Angelplatz brachte, es 
wahrscheinlich künftig nicht mehr 
tun. Doch nicht darum, weil er von 
der Miliz verwarnt wurde, sondern 
weil ihm so etwas niemand mehr 
zumuten wird: das würde dem sitt­
lichen Kredo ..der Menschen^wicjer- 
spréchen. Dann wird auch^efff^-in 
Neonlicht am Dach leuchtender Auf­
ruf an die Städter, nicht zu vergas­
sen, die elektrischen Geräte auszu­
schalten, als überholt wirken: Nie­
mand würde man dann an die Not­
wendigkeit erinnern müssen, Strom 
zu sparen.

Erlaß
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels «Held der 
Sozialistischen Arbeit» an führende Werktätige 

der Landwirtschaft der Kasachischen SSR
Für Erzielung hoher Leistun­

gen und für Arbeitsheldenmut, 
bekundet bei der Erfüllung der 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen in der Vergrößerung 
der Produktion und des Verkauls 
von Getreide und anderen land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen an 
den Staat im Jahre 1981, wird 
der Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit“ mit Überreichung des 
Lenlnordens und der Goldme­
daille „Hammer und Sichel“ ver­
liehen an:

Alaturow, Semjon Semjono­
witsch, — Mechanisator lm Sow­
chos „Swobodny, Rayon Kamysch- 
noje, Gebiet Kustanal;

Askarow, Assanbal, — Erster 
Sekretär des Tschlmkenler Ge­
bietskomitees der KP Kasach­
stans;

Baktajew, Allmshan, — Ar- 
beltsgruppenleller lm Kolchos 
,,40 Jahre Oktoberrevolution“. 
Rayon Panfilow, Gebiet Taldy- 
Kurgan;

Beljajew, Wassili Andreje­
witsch, — Brigadier lm Sowchos 
„60 Jahre Sowjetarmee“, Rayon 
Shaksy, Gebiet Turgal;

Berdenow, Mynbal, — Ober­
schäfer lm Sowchos „Algabas“, 
Rayon Ulytau, Gebiet Dsheskas- 
gan;

Burdin, Sergej Kusmitsch, — 
Vorsitzender des Lenin Kolchos, 
Rayon Enbekschlkasach, Gebiet 
Alma-Ata;

Dinislamow, Abysch, — Be­
gießer lm Sowchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU“, Rayon Kasa- 
llnsk, Gebiet Ksyl-Orda;

Shambylowa, Tamdykul, — Ar­
beitsgruppenleiterin im Sow­
chos „Baikadamskl“, Rayon Sa- 
rysu, Gebiet Dshambul;

Shumagalijew, Sartal, — 
Mähdrescnenahrer lm Sowchos 
„Bulakskl“, Rayon und Gebiet 
Koktschetaw;

Kabdykarimowa, Nurbakyt, — 
Mechanisatorln lm Sowchos „Per- 
womalskl“. Rayon Karkaralinsk, 
Gebiet Karaganda;

Lukjanlschenko, Nadeshda 
Konstantinowna, — Melkerin lm 
Sowchos „Saretschny“, Lenln- 
Raypn, Gebiet Nordkasachstan;

Oleschko, Pjotr Terentjewitsch, 
— Erster Sekretär des Rayonpar- 
telkomltees Komsomolskoje, Ge- 
olet Aktjublnsk;

Tauschajew, Sailaubek Issagu- 
lowiisch, — Brigadier lm Sow­
chos „Aksuatskl“, Rayon Aksuat, 
Gebiet Semlpajatinsk;

Unimbekow, Umlrtal. — Ober­
schäfer lm Sowchos „Kurtlnskl“, 
Rayon Kurtlnskl, Gebiet Alma- 
Ata.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. BRESHNEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
M.GEORGADSE 

Moskau, Kreml.
22. Februar 1982

Stanislaw Milezki, Dreher in der 
Zentralstelle der Verwaltung für 
Schürfbohrungen Balykschi, Ge­
biet Gurjew, überbielfit seine 
Schichtaufgaben auf das Andert­
halbfache und leistet somit einen 
würdigen Beitrag zur Erfüllung 
des Plans der Reparatur von Bohr­
ausrüstungen.

Foto: Alexander Felde

Die Lammung begann
Im Rayon Schemonaicha, Ge­

biet Ostkasachstan, begann die 
Frühlammung. Am besten hatte 
die Lammungskampagne der 
Shdanow-Kolchos vorbereitet. Die 
Mutterherden sind lm Komplex 
konzentriert, in den Schäfereien 
ist es warm und trocken, die 
Lämmer wärmen sich unter den 
Reflektoren, die über den Boxen

angebracht sind. Es sind genü­
gend Futtermittel und Mineral- 
düngerbrikette beschafft. Die 
Schäfer sind mit Arzneien und 
Berufskleidung versorgt.

Im Gebiet sind über 60 000 
Mutterschafe zur Winterlammung 
vorbereitet.

(KasTAG)

Gebiet Pawlodar

Woche der Aktivistenarbeit
In der Republik kam die fünf­

zehnte Woche der Aktivistenar­
beit unter dem Motto „60 Wo­
chen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR!“ zum 
Abschluß. Sie war dem verbrü­
derten Georgien gewidmet.

Das Gebiet Alma-Ata ist In­
itiator des Arbellswettstrells zu 
Ehren des Jubiläums. Hier fand 
er' eine sehr große Verbreitung. 
Daran beteiligen sich 520 Indu­
strie- und Landwirtschaftsbetrie­
be, über 150 000 Schrittmacher 
der Produktion. Der Gebietsstab 
für Wettbewerb teilte mit, daß 
die Aufgaben in den meisten Be­
trieben, Sowchosen und Kolcho­
sen überboten sind und daß zu­
sätzliche Erzeugnisse produziert 
werden. Unter den Kollektiven 
der Bauarbeiter wurde die Stein­
metzbrigade um P. F. Kolbassow 
aus dem Trust „Almaataötdel- 
strol“ als die beste anerkannt; sie 
produziert schon für das dritte 
Planjahr. W. N. Tonkoschkurowa, 
Weberin im Baumwollkomblnat, 
leistete In einer Woche etwa 
2 000 laufende Meter Stoffe 
über den Plan hinaus. A. L. Ban­
kow, A. Balshumanow und E. S. 
Lusman, Lokführer lm Bahnbe­
triebswerk Alma-Ata, machten Je 
eine Fahrt mit elngespaftem 
Kraftstoff. Sie beschlossen, In Je­
dem Jahr des elften Planjahr­
fünfts mindestens einen Monat 
mit eingespartem Kraftstoff zu 
arbeiten.

Die Woche der Aktivistenar­
beit lm Kallnln-Bezlrk von Alma-

Ata schloß mit einem Treffen der 
Schrittmacher der Produktion. 
Dort wurden Rote Wanderwimpel 
des Bezlrkspartelkomltees, des 
Vollzugskomltees des Bezirksso­
wjets der Volksdeputierten, des 
Bezirkskomsomolkomitees an die 
acht besten Kollektive überreicht. 
Den Aktivisten des Produktions­
aufgebots wurden Grußschreiben 
ausgehändigt, ihnen zu Ehren 
trug man Gedichte vor und sang 
Lieder. In Kulturpalästen und 
-häusern, Bibliotheken, in Indu­
strie- und Landwirtschaftsbetrie­
ben des Gebiets Alma-Ata wur­
den Vorträge, Übersichten der 
Literatur, Filmvorführungen, Ge­
sangs- und Tanzkomposltlonen 
„Blühe fort, mein sonniges Geor­
gien!“ sowie das Festival der 
Volkskunst „Ruhm sei und Lob­
gesang Dir, freies Vaterland“, 
veranstaltet. Interessant verlief 
in der Rayonbibliothek von 111 
der Abend, gewidmet dem Schaf­
fen der georgischen Dichter 
N. Barataschwlll und K. Taoldse.

Hohe Leistungen erzielten in 
der vorigen Woche die Tierzüch- 
ter Dsheskasgans. / Die höchsten 
Gewichtszunahmen der Rinder 
erhielt der Zuchtbetrieb „Prostor- 
nenskl“. Die Bullenkälber des 
Obertierpflegers Ale xander 
Specht nahmen täglich lm Durch­
schnitt 1 053 Gramm und die 
seines Bruders Woldemar um fast 
ein Kilogramm zu. Das Ist dop­
pelt soviel als plangemäß. Die 
Tierhalter des Zuchtbetriebs lie­
ferten die Rinder seit Jahresbe­

ginn mit einem Gewicht von 476 
Kilogramm, dabei nur in bestem 
Fulterzustand, ab. Der Betrieb 
bewältigte seine Quartalaufgabe 
vorfristig. Der Weltbewerbsstab 
würdigte auch die Leistungen des 
Vlehpilegers Shallaubai Jesbajew 
aus dem Sowchos „Alnabuiak- 
ski“, der die meisten Kälber von 
Ihren Kühen erhielt.

Für viele Industrie-, Transport- 
und Fernmeldebelrlebe des Ge­
biets Gurjew war die Woche der 
Aktivlstenarbelt nicht nur durch 
die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität, sondern auch duren gro'Je 
Einsparung gekennzeichnet. Als 
Sieger unter den Fahrern des 
Kraftverkehrsbetrlebs Kulsary 

wurden M. Altajew, U. Tabyldl- 
jew und Ch. Tanbajew anerkannt. 
Sie haben Dutzende Tonnen zu­
sätzlicher Güter auf Ihrem Konto. 
Die gesamte Kraflstoifsparung 
betrug bei Ihnen 450 Kilogramm. 
Führend im Produktionsaufgebot 
zu Euren der Georgischen SSR 
war lm Gurjewer Heizkraftwerk 
die Scnlcht von J. W. Rannew, 
die den Plan der Elektroenergie- 
und Wärmeabgabe Überboten‘hat­
te. Das Kollektiv sparte 53. Ton­
nen Einheitskraftstoff ein. Der 
Lokführer W. Andrejew aus dem 
Bahnbetriebswerk Makat erzielte 
eine Rekordleistung unter den 
Teilnehmern der Bewegung für 
Sparsamkeit und Wirtschaftlich­
keit. Er sparte während der Fahr­
ten 812 Kilogramm Dieselkraft­
stoff ein.

(KasTAG)

In zwei Schichten
Gleich , nach dem ersten 

Schneefall wurden auf den Fel­
dern des Sowchos „Shdanowski“ 
Traktoren mit Schneepflügen ein­
gesetzt, um möglichst viel Wln- 
lerfeuchtigkeit für die künftige 
Ernte zu speichern. Hier hat man 
die Arbeit in zwei Schichten or­
ganisiert. So will man auf der 
ganzen Anbaufläche eine starke 
Schneedecke sichern.

Die zwei spezialisierten Ar­
beitsgruppen, geleitet von den 
erfahrenen Mecnanlsatoren Niko­
lai Tschesnjuk und Emmanuel 
Derr, entwickeln bei der Schnee­
anhäufung ein hohes Tempo. 
Jedes Aggregat kommt nach ei­
nem rationellen Zeitplan zum 
Einsatz und kennt keinen Still­
stand.

Ralph. NEUMANN
Gebiet Koktschetaw

Zonales Unionsseminar 
der Lektoren

Am 22. Februar begann in 
Alma-Ata das zonale Unionssemi­
nar der Lektoren der Partelkomi­
tees seine Arbeit, das laut Be­
schluß des ZK der KPdSU einbe­
rufen wurde. Seine Teilnehmer 
sind die Lektoren der Parteiko- 
mllees der Politorgane der Streit­
kräfte und das Ideologische Ak- 
Uv.

Im Laufe des Seminars werden 
sich seine Teilnehmer Vorträge 
und Referate zu aktuellen The­
men der Innen- und Außenpolitik 
der KPdSU anhören, Fragen der 
Vervollkommnung der Lektions­
propaganda, der Erhöhung ihrer 
Rolle bei der Realisierung -der 
Aufgaben des kommunistischen 
Aulbaus lm Sinne der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags, des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung 
der Ideologischen und politischen 
Erziehungsarbeit“, der Ratschlä­
ge und Weisungen des Genossen 
L. I. Breshnew erörtern. Sie 
werden sich auch mit der Praxis 
der LekUonspropaganda bekannt 
machen, Arbeitserfahrungen - aus­
tauschen, Berichte in den Kollek­
tiven der Betriebe. Institutionen 
und Lehranstalten der Stadt und 
des Gebiets Alma-Ata erstatten.

Das Seminar wurde von W. N. 
Kostezkl, Sektlonslelter In der 
Abteilung Propaganda des ZK 
der KPdSU, eröffnet:

Der Zweite Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­

sachstans O. S. Miroschchln hielt 
vor den Seminarteilnehmern eine 
Rede.

Die Seminarteilnehmer hörten 
die Vorträge „Die wichtigsten so­
zialen und wirtschaftlichen Auf­
gaben des elften Planjahrfünfts 
und des Jahres 1982“ — gehal­
ten vom Abteilungsleiter, Mit­
glied des Kollegiums des Staatli­
chen Plankomitees der UdSSR 
N. N. Baryschnikow, „Die Lenin­
sche Nationalitätenpolitik der 
KPdSU In der gegenwärtigen 
Etappe“ — von Doktor der phi­
losophischen Wlssenscha f t e n, 
Professor M. M. Sushikow, Ab- 
.eâungsfelter lm Institut für Phi­
losophie und Rechtswissenschaft 
der AdW der Kasachischen SSR, 
„Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU über die Entwicklung 
der Literatur und der Kunst“ — 
von Doktor der philologischen 
Wissenschaften Ch. A. Adybâ- 
Jew, Lehrstuhlleiter für Russische 
und Auslandsllteratur an der Ka­
sachischen Pädagogischen Abai- 
Hochschule.

An der Arbeit des Seminars 
beteiligten sich verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der KPdSU, 
der Leiter der Abteilung Propa­
ganda und Agitation des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans G. M. Schestakow.

Das Seminar setzt seine Arbeit 
fort.

(KasTAG)
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Arbeitsintensität-Pflicht jedes Kollektivs
Als gesellschaftliches System verfügt der Sozialismus 

über enorme Möglichkeiten der rationellen und huma­
nen Anwendung der wichtigsten Produktionskraft der 
Gesellschaft — des Arbeitsmenschen. Und diese 
Möglichkeiten müssen voll genutzt werden.

Der XXVI. Parteitag der KPdSU hat die Losung her­
vorgebracht: „Die Wirtschaft muß wirtschaftlich sein." 
Es gilt nun, den gesamten Wirtschaffsmechanismus mit 
dieser Forderung in Einklang zu bringen.

Wir besitzen alles für eine erfolgreiche Arbeit: 
Hochentwickelte Produktivkräfte, die sozialpolitische 
und moralische Einheit des Sowjetvolkes, eine klare, 
in den Beschlüssen des Parteitags verkörperte Strategie 
der Vorwärtsbewegung. Es handelt sich jetzt darum, 
daß die ganze Partei das Niveau der Organisafionsar-

beit auf dem Gebiet des wirtschaftlichen Aufbaus noch 
höher hebt.

Das elfte Planjahrfünft muß und wird zu einem ruhm­
vollen Markstein auf dem Weg der historischen Siege 
des Sowjetvolkes werden. Es unterliegt keinem Zwei­
fel, daß die Werktätigen unseres Landes all ihre Kraft 
und Energio, Ihr Schöpfertum und ihre Initiative für 
das Erringen immer neuer und neuer Erfolge auf die­
sem Weg aufbieten werden. Es gilt, besser zu arbei­
ten, besser die Pläne zu entwerfen und sie besser zu 
erfüllen; besser die Produktion zu organisieren und 
besser zu produzieren. Mit einem Wort, effektiver zu 
arbeiten. Das ist, Genossen, letzten Endes die Haupt­
sache, das Entscheidende.

(Aus der Rede des Genossen L. 1. Breshnew auf 
dem Novcmberplenum (1981) des ZK der KPdSU).

Eine immer breitere Entfaltung erfährt In den Pro­
duktionskollektiven der Republik üer Wettbewerb um eine 
möglichst höhere Arbeitsefjektivität an jedem Arbeits­
platz. Die Initiative des Karagandaer Walzwerkers S.

Durch gemeinsame 
Anstrengungen

Droshshin, die Ende 1981 in den Betrieben Kasachstans 
weitgehend propagiert wurde, ist heute um neue Vor­
haben bereichert und vervollkommnet. Unter diesem 
Motto verläuft auch der' Wettbewerb.

Beitrag eines jedes

Effektivität steigt an
In der letzten Zelt denkt man oft ange­

spannt darüber nach, wie die Arbeitseffektivi­
tät In dieser oder Jener Brigade zu steigern 
wäre. Mit diesem Problem haben auch wir zu 
tun. Der XXVI. Parteitag der KPdSU stell­
te an die Bauarbeiter die hohe Forderung, 
die Qualität der Bauarbeiten erheblich zu 
steigern und Ihr Tempo zu beschleunigen. 
Auf den ersten Blick scheint es da keine 
Schwierigkeiten zu geben — man arbeite ein- 

wird 
es

Schwierigkeiten zu g( ... ________
fach schneller und besser und das Ziel 
erreicht sein. Aber wie gesagt, 
nur auf den ersten Blick.

Geht man der Sache auf den 
tauchen so manche komplizierte 
an deren Lösung gemeinsam und eine längere 
Zelt gearbeitet werden muß.

Unser Trust zählt zu den größten nicht 
nur In der Hauptstadt, sondern auch in der 
Republikbranche. Zweiundzwanzig Verwal­
tungen spezialisieren sich auf den Bau von 
Wonnhäusem und Objekten mit sozialer und 
kultureller Bestimmung. Jährlich werden 
Bau- und Montagearbeiten für über 70 Mil­
lionen Rubel ausgeführt. In den drei Gebie­
ten, sechs Städten und neun Rayons, wo un­
sere Baubetriebe stationiert sind, entstehen 
immer neue Wohnviertel, Schulen. Kranken­
häuser. Allein lm vorigen Jahr haben die 
Kollektive der Verwaltungen zweiundzwanzig 
Objekte an die Staatskommissionen überge­
ben, dreizehn davon sind mit der Note „aus­
gezeichnet“ eingeschätzt worden.

Die Fragen der Steigerung der Arbeitsef­
fektivität und Qualität der Arbeiten stehen 
bereits viele Jahre auf unserer Tagesordnung. 
Jawohl, es kostet uns viel Mühe und Kratt, 
um sie vorbildlich zu lösen, doch was schon 
getan ist, gibt uns Ansporn zu höheren Lei­
stungen.

Heute möchte Ich über unseren technischen 
Rat erzählen, dem bei der Erfüllung der 
Aufgaben die Hauptro.le zukommt. In unse­
rem Trust erinnert man sich noch gut an das 
Jahr 1978. Viele bezeichnen es als ein Miß­
jahr. Ich würde anders sagen: Damals hatte 
die ^elt selbstbewiesen, daß es notwendig Ist, 
nicht nur schnell, sondern auch gut zu bauen. 
Iri ^Tâlgar, einem Vorort von Alma-Ata, hat­
te. unser Trust zwei Objekte errichtet — ein 
Haus für das Institut „Kasgiprosemwod“ und 
ein Lagergebäude für das Institut „KasNII- 
prom“. Wir hatten die Baufristen fast um 
die Hälfte verkürzt — gearbeitet wurde 
wahrhaft mit Hochdruck. Mit drei Monaten 
Zeltvorsprung meldeten die Brigaden die Er­
füllung Ihrer Auflagen, die Staatskommission 
war bereit., die Objekte abzunehmen, doch 
plötzlich entdeckten die Projektlerer in ihren 
Entwürfen einige grobe Fehler, die jetzt 
schon in Stein und Beton „verkörpert“ wa­
ren. Selbstverständlich brachte der Auftrag-

scheint

Grund. 
Fragen

so 
auf.

geber ernsthafte Beanstandungen vor, was 
uns einige Tausend Rubel kostete. Später, 
nachdem wir die Sache geklärt hatten, frag­
ten einige Projektierungsingenieure die Bau­
leiter. ob sie diese Fehler wirklich nicht 
bemerkt hätten. „Doch“, lautete die Antwort, 
„aber es ging Ja um den Termin. Durften 
wir da den Arbeitsprozeß stoppen?" So hatte 
man auf der Jagd nach Quantität die Haupt­
forderung vergessen — gut zu bauen.

Natürlich war das Problem der Arbeits­
qualität auch früher behandelt worden, aber 
jetzt stand es besonders deutlich vor uns. In 
allen Brigaden hatte man Partei- und Ar- 
oelterversammlungen durchgeführt, wo die 
Fehler erörtert und die nötigen Schlußfolge­
rungen gezogen wurden. Eben damals hatte 
man auf Vorschlag der Arbeiter den techni­
schen Rat aus erfahrenen Brigadleren, Bau­
leitern, Schrittmachern der Produktion ge- 
gründét. Sie werden fragen: Wie war es mög­
lich, wo doch die Verwaltungen In verschie­
denen Orten untergebracht sind? Zum ersten­
mal hatten wir die Spezifik der Verwaltungen 
berücksichtigt — zum Beispiel führen die 
Verwaltungen Nr. 17 und 26 Montagearbei­
ten aus und befinden sich In unmittelbarer 
Nähe. Für Ihre Arbeit halten wir den Inge­
nieur Anatoll Rybakow, Mitglied des Partei­
komitees des Trusts, verantwortlich gemacht. 
Ähnlich Ist die Situation auch In den Verwal­
tungen „Spezmontash" und „Promarmatur- 
strol", die stets gleiche Aufträge erfüllen und 
In ein- und demselben Bezirk liegen. So 
auch In den anderen. Zweitens hatten wir ja 
nicht das Ziel, ein „Vergnügungstreffen“ un­
serer Verwaltungsfachleute zu organisieren, 
sondern wollten damit vor allem zur Lösung 
des Hauptproblems — der Steigerung der 
Arbeitseffektivität und -qualität. — beitra­
gen. Und wie die heutigen Erfahrungen zei­
gen, hatte sich das Vorhaben gelohnt

Diejenigen, die die Gelegenheit hatten, 
unseren Trust zu besuchen, haben bestimmt 
vom Balkamow-System, wie es unter uns ge­
nannt wird, gehört. Es Ist ein gut gestaltetes 
System der Propagierung und Auswertung 
von fortschrittlichen Arbeitserfahrungen und 
-methoden, das den Namen seines Inspirators 
trägt. Der Ingenieur Balkamow stellte sich 
zusammen mit den Mitgliedern der Maurer­
brigade von A. Hölz aus der Verwaltung,, 
„Promarmaturstroi" das Ziel, ein effektives 
Informierungssystem zu erarbeiten, welches 
helfen sollte, die progressiven Erfahrungen 
einer Brigade zum Gemeingut aller zu ma­
chen. Und nun haben wir ein solches.

Worin besteht der Wert dieses Systems? 
Vor allem in seiner Zugänglichkeit. Jeder Ar­
beiter kann für sich etwas Wertvolles schöp­
fen, seine Berufskenntnisse bereichern. So 
führt eine Brigade eine Neuerung In Ihre

Praxis ein, erprobt sie, und in zwei—drei Ta­
gen arbeiten schon mehrere Ko.lektlve nach 
uem neuen Verfahren.

Die zweite Aufgabe des technischen Rats 
Ist die Qualitätskontrolle. Jede Woche werden 
Schauen und Prüfungen veranstaltet, wobei 
die Kontrolleure nFcht nur die Mängel präzi­
sieren, sondern vor allem den Brigaden mit 
Rat und Tat beistehen. All diese Maßnahmen 
tragen se.bstverständllch einen örtlichen, lo­
kalen Charakter, aber der Effekt, den wir da­
durch erzielen, beziffert sich auf Tausende 
Rubel Lohnzusatz für die hohe Qualität der 
ausgeführten Aufträge. Und bei unserer Form 
der Arbeitsorganisation, wo über 90 Prozent 
der Bauarbeiterbrigaden zum einheitlichen 
Auftrag übergegangen sind, spielt das seine 
Rolle.

Was die Frage der Produktivitätssteige­
rung anbetrifft, haben wir In den letzten Jah­
ren wesentliche Fortschritte gemacht. Nach­
dem in unserem Trust die Fragen der Quali­
tätssteigerung einigermaßen geregelt waren, 
stellten die Brlgadlere die Aufgabe: Jetzt 
muß sich jeder sein Köpfchen zerbrechen, 
wie er bei guter Qualität mehr leisten kann. 
Wir gingen sozusagen den induktiven Weg, 
denn die Praxis überzeugt — Administrativ­
maßnahmen sind In solchen Fällen schlechte 
Helfer. In wenigen Worten läßt sich das Ge­
leistete so ausdrücken: Wir hatten die Suche 
nach inneren Produktionsreserven intensi­
viert, den Arbeitern die Notwendigkeit der 
Steigerung der Arbeitseffektivität richtig und 
rechtzeitig beigebracht — und nun kam der 
Erfolg. Gewiß, nicht auf einmal, nicht in ei­
ner Woche. Viele Monate folgten aufeinander, 
das waren schwere Monate der Bewährung, 
mitunter gab es auch Mängel.

Abschließend einiges über den sozialisti­
schen Wettbewerb, der in unserem Trust zu 
einem wirksamen Mittel der Erreichung der 
gesteckten Ziele geworden ist. Dreimal hin­
durch ist unser Trust als Sieger aus dem 
sozialistischen Wettbewerb der Betriebe des 
Ministeriums für Bauindustrie der Kasachi­
schen SSR hervorgegangen, an fünf Verwal­
tungen Ist der verpflichtende Titel „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit“ verliehen 
worden.

Der sachkundigen Organisation der Riva­
lität wird in unserem Trust viel Aufmerksam­
keit geschenkt. Wir haben uns schon längst 
überzeugt, daß der schöpferisch gestaltete 
Arbeitswettstreit so stark wie kein anderes 
Mittel die Aktivität der Arbeiter stimuliert, 
sie zu neuen Höhen anspornt. Gegenwärtig 
verläuft der Wettbewerb unter dem Motto 
„Die Arbeitseffektivität an Jedem Platz stei­
gern.“ Ende des vorigen Jahres haben wir 
die Initiative der Karagandaer Walzwerker 
unterstützt und beschlossen, sie weiterzuent­
wickeln. Das soll uns bei der Verwirklichung 
unseres Programms behilflich sein, denn wir 
wollen am 20. Dezember 1982 die Erfüllung 
unseres Jahresplans melden.

Anatoll HUBERT, 
Ingenieur für Arbeitsorganisation ini 
Alma-Ataer Trust „Shllkoopstrol“

Mit Elan haben wir 
uns dem Aufruf der Ka- 
ragandaer Hüttenwerker 
angeschlossen und uns 
das Ziel gesteckt, 
zweite Jahr des 
Planjahrfünfts 
Jahr der Aktivistenar­
beit zu verwandeln. Das 
Problem der Intensivie­
rung der Ökonomik 
wird In unserer Brigade 
sehr ernst genommen 
und der elnhelt.lche Bri­
gadenauftrag Ist uns da­
bei sehr behilflich. Be­
reits vier Jahre arbei­
tet unser Kollektiv nach 
dieser fortschrittlichen 
Methode und wie aus der 
Praxis ersichtlich Ist — 
nicht ohne Erfolg. So 
hat unsere Brigade Ihre 
Staatsaufgaben für 1981 
mit 117,8 Prozent er­
füllt.

Heute, da vor unserem 
Kollektiv konkrete 
Aufgaben stehen, die 
sich vor allem auf die 
Steigerung der Arbeits­
effektivität beziehen, 
wird nach neuen effekti­
ven Wegen der Wirt­
schaftsentwicklung ge­
sucht, werden Immer 
neue Innere Produktions­
reserven mobil gemacht.

Wie gesagt. Ist für 
uns der einheitliche Bri­
gadenauftrag zu einer 
sicheren Stütze In der 
Realisierung unserer an­
gespannten Pläne ge­
worden. Darüber, wie 
sich das vollzieht, möch­
te Ich eingehender be­
richten. Unsere Kraft­
fahrerbrigade hat für 
1982 den Plan, 620 000 
Tonnen Frachten zu 
transportieren. Dement-

das 
elften 

In ein

sprechend wurden auf 
Jede Untergruppe unse­
rer Brigade genaue Auf­
gaben aufgescnlüsselt — 
so hatten wir es In unse­
rer Brigadenversamm­
lung bescnlossen. Aber 
die Hauptaufgabe lautet: 
Steigerung der Produk- 
tlonseffekilvltäl. So wies 
uns die Praxis selbst die 
weitere Variante, näm­
lich, daß es zweckmä­
ßig war, unter einzelnen 
Anschnitten sozialisti­
sche Wettbewerosverträ- 
ge abzuschließen. Er­
stens würde das ein ge­
naues Bild über die 
Mög.lchkelten jedes Ab­
schnitts schildern und 
zweitens direkte Ver­
pflichtungen innerhalb 
der Brigade
Die Neueinführung hat 
sich gelohnt — allein Im 
Januar dieses Jahres ist 
die Arbeitseffektivität in 
unserer Brigade um 1.8 
Prozent gegenüber den 
planmäßigen 1,3 Pro­
zent angestiegen. Nach 
dem Komplexsystem, das 
wir ebenfalls selbst er­
arbeitet haben, wird der 
Nutzungsgrad der Tech­
nik bestimmt, der Ar- 
beltsantell Jeder Unter­
gruppe berechnet. All 
das war eine gute Basis 
dafür, um persönliche 
Gegenpläne zu erarbei­
ten und somit neue, ef­
fektivere Mittel zur 
Lösung der Frage den 
Ökonomen und Planern 
vorzuschlagen.

schaffen.

Johann HAAR, 
Kraftfahrer In der 

T r a n s p ortverwal- 
tung des Berg­
werks „Sewerny“

Der Wert der Verpflichtung

Arbeltseffekti- 
11 Prozent zu 

Eine solide 
wenn man in

„Einer für alle, alle 
für einen" — so lautet 
das wichtigste Prinzip 
des einheitlichen Briga­
denauftrags. und wir 
achten in unserer Briga­
de stets darauf, daß es 
eingehalten wird. Gleich 
anderen Baggerführer­
kollektiven unseres 
Bergwerks haben wir 
uns der Bewegung um 
die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität an 
jedem Arbeitsplatz an­
geschlossen und uns das 
konkrete Ziel gesteckt, 
bis Jahresende einen An­
stieg der 
vltät um 
erzielen. 
Aufgabe,
Betracht zieht, daß unser 
Kollektiv erst das zwei­
te Jahr besteht.

Meine Kollegen und 
Ich leisten Abraumarbei­
ten. 112 Kubikmeter 
Gestein Je Schicht ist 
die Norm für jeuen Bag­
ger unserer Brigade. 
Ununterbrochen läuft 
der Arbeitsprozeß, schon 
die geringste Stockung 
würde den Kraftfahrern 
Schwierigkeiten berei­
ten. Deshalb geben wir 
uns Mühe, Jede Minute 
Arbeitszeit effektiv zu 
nutzen, keinen Stillstand 
der Technik zulassen. 
Jeden Tag erscheinen 
auf der Leistungstafel, 
unseres Betriebs immer 
neue Kennziffern: Bald 
ist die Brigade um Niko­
lai Starenkow voran, 
bald sind wir In der Vor­
hut des Wettbewerbs, 
Die Rivalität zwischen 
unseren beiden. Briga­
den verläuft auf hohem 
Niveau — die Zeit 
drängt, Jedes Kollektiv 
gibt sich Mühe, die Ver­

pfllchtungen mit Zelt­
vorsprung zu erfüllen.

Vor kurzem wurde In 
unserem Betrieb das Fa­
zit des sozialistischen 
Wettbewerbs für die er­
sten Arbeitswochen 
des Jahres 1982 
gezogen. Unsere beiden 
Kollektive wiesen die 
gleichen Leistungen auf: 
Sowohl die Starenkow- 
Leute als auch wir hat­
ten unsere Auflagen zu 
118 Prozent erfüllt. Und 
das heißt schon etwas! 
Unter den Bedingungen 
des einheitlichen Briga­
denauftrags. der für die 
Hebung der Produkti­
onseffektivität viele Vor­
züge schafft, Ist Jedes 
überplanmäßige Prozent 
eine Leistung. Woraus 
setzen sich unsere Er­
folge zusammen? Vor 
allem aus dem Bestreben 
Jedes Baggerführers. Je­
des Maschnlsten, einen 
möglichst größeren Bei­
trag zur Erreichung des 
Geplanten zu leisten. 
Das kann man anhand 
der Erfüllung von per­
sönlichen Plänen beob­
achten. Meine Kollegen 
Wassili Okun und Vik­
tor Popp haben sich 
zum Beispiel vorgenom­
men. lm Januar 1982 je 
90 Kubikmeter Gestein 
über den Plan hinaus 
zu verladen und 50 Li­
ter Treibstoff zu sparen. 
Ihren Plänen sind sie 
gut nachgekommen, die 
anderen ebenfalls. Und 
als Resultat — ein siche­
rer Vormarsch.

AndreJ BECHTEREW, 
Baggerführerbrl g a- 
dier lm Bergwerk 
„Nikolski“
Gebiet Dsheskasgan

Von klein auf hegte ich den 
Wunsch, Kraftfahrer zu werden. 
Doch später kam es so, daß Ich in 
die Viehzucht gehen mußte: Im 
heimatlichen Sowchos mangelte 
es an Viehzüchtern und wir, eine 
Gruppe von Schulabsolventen, 
hatten uns entschlossen, uns in 
diesem Wirtschaftszweig zu ver­
suchen. Als Schafhirten.

Anfangs war es schwer. Im 
Frühling, Sommer und Herbst — 
In der Steppe, Immer lm Sattel, 
zwischendurch kurze SchlafsLun- 
den. Aber der Beruf gefiel mir 
immer besser. Ich hatte für mich 
selbst die Scnlußfolgerung gezo­
gen: Ich bleibe Schafhirt!

Manchmal hört man solche 
Äußerungen: Das Ist ein romanti­
scher Beruf, und das Ist ein ein­
facher Beruf. Ich bin der Mei­
nung, daß alle Berufe gleich sind, 
man muß nur den seinen lieben. 
Gibt es die Liebe, kommt dann 
auch die Meisterschaft und an­
schließend auch die sogenannte 
„Romantik.“ Im Gewöhnlichen 
immer etwas Ungewöhnliches se­
hen können — das lehrte mich 
mein erster Lehrmeister Ko- 
shachmet Balgasln. „Du arbei­
test nicht für heute, du arbeitest 
für morgen, für die Zukunft.“ Ich 
wunderte mich oft über diese 
Worte: Wieso als Schafhirt für 
die Zukunft arbeiten? Da hat 
man seine Herde, die man weidet, 
man gibt sich Mühe, seine heuti­
ge Aufgabe zu erfüllen, und 
plötzlich — für morgen arbeiten?! 
Erst viel später begriff Ich, was 
Aksakal Koshachmet damit mein­
te: Wir alle, er, meine Kollegen, 
ich, arbeiteten an einer Aufgabe, 
deren Erfüllung vle.e Jahre In 
Anspruch nahm. Heute kennt je-

dermann die Worte: „Der Schaf­
bestand In der Kasachischen SSR 
muß auf 50 Millionen Tiere ge­
bracht werden.“ Solch eine Auf­
gabe stellte Genosse Leonld II- 
jltsch Breshnew an die Viehzüch­
ter der Republik. Also hielt die 
Partei schon längst Kurs auf In­
tensivierung der Viehzucht In un­
serer Repuolik und mit einem 
Mal stand die Forderung ganz 
konkret auf der Tagesordnung.

Heute zählt meine Arbeits­
laufbahn sowie die meiner Kolle­
gen, mit denen wir einst zum er­
sten Mal In die Steppe hinter 
unseren Herden ritten, viele Jah­
re. Alles, was uns einst unsere äl­
teren Kollegen beigebracht hat­
ten, haben wir In der Praxis er­
probt und vermitteln heute unse­
re Kenntnisse den Anfängern. 
In dieser Zelt haben wir auch 
sehr vieles dazugelernt — die 
Arbeitsverhältnisse veränd e r n 
sich mit jedem Jahr, mit jedem 
Jahr wachsen aber auch,die An­
sprüche an uns Viehzüchter. Die 
Rekorde, die wir vor einiger Zelt 
für Höchstleistungen gehalten 
hatten, sind heute zur Norm ge­
worden. So erhalten wir zum Bei­
spiel 110—115 Lämmer von je 
100 Muttertieren, was dem Plan 
entspricht, uns aber bei weitem 
noch nicht befriedigt.

Reich und stark • • • 
unsere Kolchose und 
geworden. Und wir, 
uer älteren Generation, verspüren 
einen besonderen Stolz auf all 
das, denn wir sehen, daß auch wir 
an diesen Errungenschaften tell- 
haben.

In unserem Sowchos gibt es 
gegenwärtig viele Jungarbeiter. 
Über ein Dutzend sind auch In

slnd heute
Sowchose 
Vertreter

der Viehproduktion beschäftigt. 
Zusammen mit uns übernehmen 
die Jungen und Mädchen erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen. 
Leider verstehen noch bei wei­
tem nicht alle, was das bedeutet, 
eine Verpflichtung zu überneh­
men. So kam es Im vorigen 
Jahr vor, daß unsere Komsomol­
zen- und Jugendviehzuchtbrigade 
ihr Wort nlcnt gehalten hat. Da 
fragt es sich: was Ist solch eine 
Verpflichtung wert? Wir tun ja 
das alles — Ich meine die Erfül­
lung und Überbietung der Pläne 
— iür uns selbst, denn wir alle 
sind ja auch der Staat! Lohnt es 
sich dann da, sich selber Kom­
plimente zu machen: Ach, sind wir 
schön, .daß wir uns sdche hohe 
Ziele stecken!

Unsere Brigade setzte sich Im 
vorigen Jahr das Ziel, von Je lüü 
Mutterschafen 114 Lämmer zu er­
halten. Viehzüchter, die mit den 
Arbeitsverhältnissen unserer Zone 
bekannt sind, wissen, was das 
bedeutet. Außer der Meisterschaft 
des Viehzüchters gibt es da noch 
viele Faktoren, die sich auf die 
Produktionsintensität auswirken, 
dabei nicht Immer zugunsten des 
Prozesses. Man muß sich wirklich 
der Viehproduktion beschäftigt- 
um die 114 Lämmer zu erhalten. 
Dann kommt noch das Problem, 
sie alle großzuziehen. Ich möchte 
hier nicht prahlen, aber unsere 
Brigade hielt Ihr Wort. Wir er­
zielten das beste Resultat lm Sow­
chos, Indem wir 123 Lämmer von 
je 100 Muttertiere erhielten. 
Nun wollen *wlr diese Leistung 
durch eine höhere verankern.

Alexander ROOT,
Oberhirt lm Sowchos „Kolos“ 
Gebiet Koktschetaw

Das Komsomolzen- und Jugend­
kollektiv der Maurer „Drushba" 
entstand 1979 aus Schulabgängern 
der Stadt Pawlodar. Zur Zeit ist 
das eines der führenden Kollektive 
der Verwaltung „Glawpawlodar- 
stroi". Mehrmals war es Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Jugendbrigaden.

Im Bild: Die besten Maurer der 
Brigade von Andrej Nasteka.

Foto: Nikolai Pigarjew

Nicht nur 
für einen Tag

I Wichtige Angelegenheit
Der Heranbildung des Arbelts- 

nachwucnses wird in allen Betrie­
ben des Ministeriums für Bau von 

1 Schwerlrdustrlebetrleben der Ka­
sachischen SSR eine große Auf­
merksamkeit geschenkt. Allein in 
den letzten zwei Jahren sind in 
die Produktion über 40 000 Jung­
arbeiter gekommen, denen heute 

. die nöligen Kenntnisse vermuten 
werden. Im Bereich des Ministe­
riums wirkt ein Republikrat der 
Lehrmeister, der bei der Abtel- 
ang für Organisation des soziali­

stischen Wettbewerbs organisiert 
| Ist.

So sind im Trust 
lurgstrol“ sieben ___ ___
räle gegründet worden, die etwa 
300 
diesem Jahr werden ___
3 347 Jungarbeiter Ihre Qualifi­
kation ernohen. Sie alle machen 
ihr Praktikum bei erfahrenen 
Lehrmeistern. Im Trust werden 
regelmäßig Treffen mit Spitzen­
arbeitern organisiert, die Redak­
tion der Betriebszeitung sorgt 
für die Verallgemeinerung und 
breite Propagierung fortschritt­
licher Arbeitserfahrungen. Vor 
kurzem wurden hier Plakate über

„Kasmetal- 
Lehrmelster-

gegründet worden, die etwa 
Lehrmeister umfassen. In 

lm Trust

die Erfahrungen der Lehrmeister 
P. Sacharowa, - — • • 
F. Schwarzkopf 
herausgegeben.

Auf einem hohen Niveau ist 
die Erziehungsarbeit auch lm 
Trust „Altalswlnezstrol" organi­
siert. Hier sind über 30 Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden 
tätig, an deren Spitze erfahrene 
Brlgadlere und Lehrmeister ste­
hen. Die Kollektive üben Paten­
schaft über Schulen aus, sorgen 
tür eine würdige Arbelteraufiül- 
lung.

I. Tkatschenko, 
und D. Golub

Woldemar HIRSCH. 
Leiter der Abteilung für so- 
..allstlschen Wettbewerb lm 
Ministerium für Bau von 
Schwerindustriebetrieben

Mit unter den ersten
Das Karagandaer Werk für 

technische Gummierzeugnisse 
zählt heute zu den jüngsten Be­
trieben der Republikoranche. Mit 
Jedem Jahr erweitert er seine Ka­
pazitäten, der Ausstoß der Er­
zeugnisse steigt von Jahr zu Jahr. 
Alle Erfolge, die das Kollektiv 
des Werks in der letzten Zelt er­
zielt hat, sind vor allem den 
Jungarbeitern des Betriebs zu 
verdanken.

Diejenigen, die im Werk für 
technische Gummlerzeugnl s s e 
schon einmal gewesen sind, haben 
bestimmt die große Losung am 
Abschnitt Nr. 2 gesehen; „Kom­
somolzen garantieren Aktivisten­
arbeit!“ Ais Ich den Komsomol­
sekretär des Abschnitts danach 
fragte, wie es zu dieser Initiati­
ve gekommen war, antwortete er: 
„Na, wir sind doch eine Komso­
molzen- und Jugendschlchtl"

Bereits das dritte Jahr arbei­
ten die Brigaden, des Abschnitts 
in derselben Zusammensetzung 
von 134 Personen. Es sind alles 
Initiativreiche, unternehmungs­
lustige Jungen und Mädchen. 
Bemerkenswert Ist, daß 45 von Ih­
nen Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit sind. Wie man mir 
später lm Partelkomitee 
Werks erklärte, 
Schicht wie auch lm 
viel Wert auf 
Arbeit gelegt. In dieser Hinsicht 
Ist da „alles normal“ — so meint 
der Brigadier Litwinow. Urteilen 
S|3 selbst: Seit Beginn des Jah­
res 1982 Ist die Arbeitseffekti­
vität Im Abschnitt um 1,6 Pro­
zent angestiegen. Ist das nicht zu 
wenig, wo ale Komsomolzen 
sich doch das Ziel gesteckt ha­
ben, die Produktivität bis Jahres­
ende um 10 Prozent zu heben? 
Keinesfalls! Hinter den 1,6 Pro­
zent stecken mühevolle zielstre­
bige Arbeit, gewachsene Mel-

des 
wird In der 

Abschnitt 
hochproduktive

sterschaft, berufliches 
Und anschließend auch 
planmäßige Erzeugnisse im 
ie von 54 000 Ruoel.

Lm Abschnitt sagt man 
haft, sie, die Komsomolzen, 
die Zukunft des Betriebs. Natür­
lich ist heute im Werk noch nicht 
alles In bester Ordnung. Die Ar­
beiter erinnern sich gut an die 
schweren Wochen Ende 1981, als 
die Feuerwehreinsätze einer auf 
den anderen folgten, als an jedem 
Abschnitt Hektik herrschte; al­
les war dem einen Ziel unterord­
net: Planerfüllung! Heule hat 
man die Ursachen der unrhythmi­
schen Arbeit aufgeklärt. Nicht, 
daß man die Schu.d den Planern 
und Ökonomen In die Schuhe ge­
schoben hätte („Wir sind Ja auch 
an der Leitung des Produktions­
prozesses mitbeteiligt“ — so 
iwan Krlwous, Formarbeiter des 
Abschnitts), es wurde gemeinsam 
überlegt, wo die 
Schwachstellen sind 
Wege es zu ihrer 
gibt, auch weiche 
Arbeitsorganisation 
dabei als die effektivsten erwei­
sen werden. Heute hat man die 
Lösung gefunden — Groübriga- 
den. Es Ist kein Allheilmittel, 
aber beim richtigen Einsatz der 
vergrößerten Komplexbrigaden 
hat man das erwünsente Resultat: 
Die Arbeltseffektlvllät steigt 
sprunghaft an.

Da wir bei den Großbrigaden 
angelangt sind, möente Ich über 
eine davon etwas ausführlicher 
erzählen. Also machen Sie sich 
bekannt — Komsomolzenkollektiv 
von Vitali Erbe. 17 Mitglieder 
verrichten sieben Operationen, 
wofür früher 26 Mann nötig wa­
ren.

Vitali Erbe: „Vor allem haben 
wir mit der Meisterung von art­
verwandten Berufen begonnen.

Können, 
über- 
Wer-
blld- 
selen

wichtigsten 
und welche 
Beseitigung 
Formen der 
werden sich

Jeder erlernte drei bis vier Beru­
fe. Gemeinsam wurde ein Kom­
plexplan der Steigerung der Ar- 
oeltseffektlvität entwickelt, mit 
dessen Realisierung ebenfalls 
komplex begonnen wurde. Wir 
widmeten uns auch viel ernster 
der Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs.“

In der Brigade sind alle Vor­
gänge unter den Brigademitglie­
dern verteilt. Schaut man zu, wie 
das Kollektiv arbeitet, bekommt 
man den Eindruck, es handle sich 
um eine längst eingeübte Sache. 
Alexander Bobrow, Nikolai Tre- 
galschow, Natalla Lämmer und 
Baibagul Shakenowa sind For­
mer. Geschickt hantieren sie an 
den Gußformen — eLns, zwei, 
drei, schon sind sie mit Rohstoff 
gefüllt. Ruck! — gehen sie zum 
Fließband. Ebenso fleißig und oh­
ne Stockungen arbeiten die Frä­
ser Nikolai Sllptschenko. Alexej 
Bechterew. Woldemar Heinz. In 
der Brigade gilt das ungeschrie­
bene Gesetz, jede Schicht mit 110 
Prozent Planerfüllung abschlie­
ßen. Darauf sind alle Kräfte ge­
richtet. Sehr ernst wird auch der 
Begriff Qualitätsarbeit genommen. 
Denn Qualität Ist für die Brigade 
der Haupttrumpf. Lieber weniger, 
aber besser. Dabei wird der Plan 
schon sechs Monate lang stets 
überboten.

So bewähren sich 
molzen am Abschnitt 
te sind sie wahre 
Produktion, wahre _____
Werks. Denn der junge Betrieb 
Ist die Schöpfung Ihrer Hände. 
Das, woran sie heute bauen, soll 
morgen zur Basis für weiteren 
Fortschritt werden.

die Komso- 
Nr. 2. Heu- 
Meister der 
Herren des

Alexander PRONIN, 
ehrenamtlicher Korrespon­

dent der „Freundschaft“ 
Gebiet Karaganda

Einsparung von materiellen 
und Energieressourcen: Ich bin 
überzeugt, daß diese Frage heute 
nicht von ungefähr so ernst behan­
delt wird, genauso wie das 
Problem „Wirtschaftlich wirt­
schaften". Es ist eben höchste 
Zelt, jeden Arbeiter, Jeden Leiter 
konkret und prinzipiell zu fragen: 
Wie groß Ist dein Beitrag dazu? 
Heute wird daraus kein Hehl ge­
macht, daß wir zu oft verschwen­
derisch mit wertvollen Rohstoffen 
umgehen, uns nachlässig zur 
Technik verhalten, als ob wir 
nicht verstehen, daß es unser 
Reichtum ist» das Produkt unse­
rer mühevollen Arbeit

Uns .Vertreter der älteren Ge­
neration freut es, wie stark heu­
te unsere Betriebe sind, über 
welch, ein grandioses ökonomi­
sches Potential sie verfügen. In 
die Produktion sind neue lei­
stungsstarke Maschinen und Ag­
gregate, ja ganze mechanisierte 
und automatisierte Komplexe ge­
kommen. Die Arbeit der Werktä­
tigen ist viel produktiver gewor­
den. Nehmen wir als Beispiel 
unser Bergwerk, das zum Tltan- 
und MagnesLumkomblnat zählt 
Erst vor zehn Jahren machte hier 
die Arbeitsproduktivität je Be­
schäftigten 15 000 Rubel im 
Jahr aus, heute beträgt sie über 
48 000 Rubel. Der Fortschritt 
liegt klar auf der Hand. Aber ob 
wir ihn richtig zu nutzen ver­
stehen?

Als Mitglied des Werkkomitees 
der Volkskontrolle beteilige ich 
mich buchstäblich an jeder Schau, 
an Jedem Streifzug. den unser Ko­
mitee in den Abschnitten des 
Kombinats organisiert. Und wie 
senmerzhaft ist es, festzustellen, 
daß viele Brigaden es noch nicht 
In vollem Maße gelernt haben, 
den Wert Ihrer eigenen Arbeit zu 
schätzen. Zum Beispiel lm Vor­
bereitungsabschnitt des Werks. 
Hier waren wir vor zwei Wochen 
mit einer Kontrolle und entdeck­
ten sehr viele Mängel: Kraft­
stromvergeudung, scnlechte Lage­
rung von Rohstoffen, uneffekti­
ver Einsatz der Technik, Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin. 
Jedermann weiß ja, wieviel Mühe 
es die Bergleute kostet, das wert­
volle erzhaltige Gestein zu verar­
beiten, es In die Werklager zu 
befördern. Und letzten Endes wird 
es zu nichts. Wir sind Ja selber 
Herren In unserem-Lande, und 
von uns Arbeitern hängt es ab, 
wie wir unser Land morgen se­
hen werden.

Unser Werkkomitee der Volks­
kontrolle verfährt streng mit den 
Verschwendern von materiellen 
und Kraftstromressourcen. Da 
werden nicht nur Geldstrafen an­
gewandt, vor allem wird auf das 
Gewissen der Arbeiter eingewirkt. 
Und als Resultat konstatieren 
wir: Auf Initiative der Vo-ks- 
patroulllen wurden lm Werk lm 
vorigen Jahr 125 000 Kl.owâtt- 
stunden Strom gespart, die scho­
nende Nutzung der Technik und 
Mechanismen brächte dem Betrieb 
über 43 000 Rubel Gewinn.

Eduard DRILL. 
Volkskontrolleur lm Usl-Ka- 
menogorsker Titan- und 
.Magnesiumkombinat
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^Rote Sterne
Am Tage der Sowjetarmee und 

der Kriegsmarine fielen die roten 
Sterne an den Türen der Häuser, 
wo die Veteranen wohnen, beson­
ders auf: Die Pioniere unserer Mit­
telschule von Nowopokrowka hat­
ten sie zum Fest frisch bestrichen, 
damit jeder sieht, daß in diesem 
Haus ein alter Soldat wohnt.

Wir haften für die Veteranen auch 
kleine Geschenke vorbereitet — 
selbstgebasfelte Souvenirs und rote 
Nelken. Vor dem Unterricht gingen 
wir zu den alten Soldaten der So­
wjetarmee, gratulierten ihnen.

David JOST

Im Park
Hier, unter einer Linde, 
steht ein Soldatengrab. 
Des Baumes Äste neigen 
zum Hügel sich hérab.

Für seine liebe Heimat 
fiel er im heil'gen Krieg.
Hab Dank für deine Taten, 
den schwer erkämpften Sieg!

Mein Bruder
Wir sind drei Brüder. Der älte­

ste, Valentin, dient jetzt in der So­
wjetarmee. Er und ich sind große 
Freunde. Ich berichte Valentin in 
meinen Briefen über meine Schul­
leistungen, und er schreibt haupt­
sächlich über seine Kameraden. Er 
dient in den sowjetischen Truppen­
teilen in der DDR und hat sich mit

„Aljonuschka“ und die Pionierpaten
„Die Pioniere sind gekommen, 

die Pionierei" riefen die Kinder im 
fröhlichen Durcheinander. Die Erzie­
herin bat vergebens um Ruhe.

„Was werden wir heute machen?'' 
„Gehen wir wieder in den Park?" 
„Was habt ihr im Paket?" „Werdet 
ihr uns ein Märchen zeigen?" Diese 
und noch viele andere Fragen ha­
gelten auf Sweta, Ljuba, Inna, Lena 
und Sascha, die sofort von den 
Sechsjährigen umringt wurden.

„Alles der Reihe nach", hob Sa­
scha die Hand, und die kleinen Jun­
gen und Mädchen nahmen auf ihren 
Stühlchen Platz. „Wir wollen zuerst 
einmal prüfen, ob ihr die Verkehrs­
regeln auch kennt, denn bald kommt 
der Frühling, und wir werden mit 
euch Spaziergänge machen. Wer 
aber die Verkehrsregeln nicht kennt, 
muß im Kindergarten bleiben."

Die Knirpse runzelten nachdenk­

In unser Haus übersiedelte eine 
neue Familie. Das war ein großes 
Ereignis, besonders für unsere Kin­
der, denn die Neuen hatten einen 
zehnjährigen Jungen. Also ein neu­
er Spielkamerad. Die jungen Hok- 
keyspieler warteten mit Ungeduld 
auf Serjosha, jemand hatte schon so­
gar seinen Namen ausfindig ge­
macht.

Endlich fuhr der Wagen mit den 
Möbeln und Sachen vor. Die Jungs 
halfen eifrig kleine Kisten, Stühle 
und anderes hineintragen, sprachen 
Serjosha freundlich an, fragten, ob 
er Hockey und Fußball spiele. Der 
gesundheitsstrotzende, kräftige Jun­
ge antwortete jedoch einsilbig und 
zeigte keine Begeisterung. Dima, 
Sascha, Kolja und Robert verziehen 
ihm leicht seine Zurückgezogenheit, 
er sei ja noch ein Fremdling.

Am anderen Tag nach dem Unter­
richt strömten alle Jungen, sogar der 
ünfjährige Dima, auf die kleine 
isbahn, die die Jungen mit ihren 

Vätern jeden Winter im Hof ein­
richteten. Nachts hatte es reichlich 
geschneit, und sie lag nun unter der 
flauschigen Schneedecke. Die Jun­

an den Häusern
überreichten ihnen Geschenke und 
luden sie zu unserem Pioniernach­
mittag ein.

Nach dem Unterricht traten wir 
zum festlichen Appell an, danach 
sangen wir für unsere geehrten Gä­
ste ihre Lieblingslieder und rezitier­
ten Gedichte über die Sowjetarmee. 
Die Mädchen schenkten den Jungen, 
die ja auch künftige Soldaten sind, 
eigenhändig gefertigte Gegenstän­
de, über die sie sich sehr freuten.

Gauchar AKANOWA,
Klasse 6c

Gebiet Semipalatinsk

ist Soldat
deutschen Jugendlichen gut ange­
freundet. Das konnte er dank seiner 
guten Sprachkenntnis. In der Schule 
lernte er sehr fleißig Deutsch.

In jedem Brief macht er mich dar­
auf aufmerksam, daß ich die Sprache 
unserer Freunde besser lernen soll, 
und schickt mir Bücher, die ich mit 
Interesse lese. Ich bemühe mich sehr, 

lich ihre Stirne, und es wurde mäus­
chenstill im Spielzimmer. Ljuba Ko- 
chan und Inna Kondratjewa hefteten 
schnell die Kärtchen mit den Ver­
kehrszeichen an die Tafel, und Lena 
Igonkina stellte eine kleine Ver­
kehrsampel auf den Tisch. Sascha 
Slishewski stellte die erste Frage: 
„Bei welchem Licht darf man die 
Straße überqueren?"

„Bei grünem", riefen die Kinder 
im Chor.

„So geht das nicht, ihr geht ja 
bald zur Schule, und wenn man ant­
worten will, muß man die rechte 
Hand heben."

Dann kam die zweite Frage. Hän­
de flogen hoch, und alle Antworten 
waren korrekt.

„Nun gut, ihr habt die Verkehrs­
regeln nicht vergessen und werdet 
sie nie verletzen, glaube ich", sagte 

gen begannen sie zu reinigen. Die 
Schlittschuh und Hockeyschläger la­
gen auf einer Bank. Während sie 
die Eisbahn vom Schnee befreiten, 
guckte ab und zu jemand zum Fen­
ster im dritten Stock hinüber — Se­
rjosha kam und kam nicht. Erst als 
das blaue Eis frei lag, und die Jun­
gen sich in zwei Mannschaften auf­
geteilt haften und zu spielen be­
gannen, erschien Serjosha im Tür­
rahmen. Er trug wunderbare Hok- 
keyschlitfschuhe und hielt einen 
funkelnagelneuen Schläger und... 
eine Scheibe. Er stieg ohne zu grü­
ßen aufs Eis und begann seine 
Scheibe zu schieben. Die Jungen lu­
den ihn freundlich ein mitzumachen, 
aber er hatte kein Ohr für sie. Mehr 
noch, er hinderte und zielte mit sei­
ner Scheibe auf die Schlittschuhe 
der Spielenden, schupste. Die Jun­
gen wurden unzufrieden, es kam 
sogar zu Tränen — der kleine Dima 
geriet in den Schneeberg. Das 
Spiel war pfutsch. Einer nach dem 
anderen verließen die Kinder den 
Spielplatz. Endlich blieb Serjosha 
ganz allein auf dem Feld und amü­
sierte sich.

Die Alma-Ataer Teppichfabrik 
„Valentina Tereschkowa" übt schon 
mehrere Jahre Patenschaft über die 
Mittelschule Nr. 55 aus. Die Pioniere 
treffen sich gern mit den Bestarbei­
tern und Arbeitsveferanen, hören 
sich ihre Erzählungen und Erinnerun­
gen an, laden sie zu ihren Nachmit­
tagen ein.

Vor kurzem kam zum Pioniernach­
mittag in dieser Schule Nikolai Was­
siljewitsch Nikitin, Oberstleutnant 
a. D. Er erzählte den Jungen und 
Mädchen über die Schlacht bei 
Moskau im Dezember 1941, an der 
er sich beteiligt hatte. Er mußte 
Dutzende Fragen der Kinder beant­
worten und erhielt schöne Blumen.

Foto: Reinhold BARTULI 

und meine Deutschlehrerin Hilde 
Andrejewna Fahnenstiel sagt, daß 
ich gute Fortschritte mache.

Zum Tag der Sowjetarmee möch­
te ich meinem Bruder melden, daß 
ich im Lernen gut stehe und ein ak­
tiver Pionier bin.

Petja POWJAKOW,
6. Klasse, Schule Nr. 26

Pawlodar

Sascha, als er mit der ersten Aufga­
be fertig war.

„Und nun..." Sweta Chitrakowa 
wickelte das Paket auf. Darin lag ei­
ne wunderbare rote Trommel.

„Das ist das versprochene Ge­
schenk", sagte Sweta. Jedes Kind 
durfte die Trommel in der Hand hal­
ten und mit den Stöckchen berüh­
ren.

Die Chrunow-Pioniergruppe der 
Klasse 6a aus der Mittelschule Nr. 6 
übt über die Gruppe 5a im Kinder­
garten „Aljonuschka" schon das 
zweite Jahr Patenschaft. Inzwischen 
haben sie sich mit den Kleinen gut 
angefreundet, un<^ jeder Besuch der 
Pioniere ist eine große Freude. Je­
desmal bringen sie etwas Neues mit; 
neue Gedichte, Lieder, eine Pup­
penaufführung. Die Jungen reparie­
ren die Spielzeuge und Möbel, ge­
hen mit den Kindern in den Park.

Am anderen Tag kam es zu einer 
Schlägerei. Serjoshas Eltern schalten 
ihn zwar dafür, aber nicht zu sehr. 
Den ganzen Winter sah man ihn nur 
dann draußen, wenn niemand da 
war. Wenn er aus der Schule kam, 
versuchte er immer wieder jeman­
dem etwas Grobes zu sagen, die 
Mädchen liefen ihm aus dem Weg, 
denn er schmiß nach ihnen mit 
Schneebällen, riß ihnen die Ranzen 
und Taschen aus den Händen. Lei­
der gab es in unserem Hof keine 
älteren Jungen, die die Kleinen un­
ter Schutz genommen hätten. Er war 
der stärkste und der niederträchtig­
ste.

Auch die älteren Leute hatten ih­
re liebe Not mit dem frechen Kerl, 
er goß ihnen Wasser vor die Tür, 
und wenn sie ausglitten, lachte er 
laut. Rügen und Klagen halfen 
nichts. Als der Frühling kam, und 
die Rentner die Blumenbeete um­
gruben, geriet sein Ball ausgerech­
net In die Mitte. Er bat um Verzei­
hung, und als er ihn holen durfte, 
stampfte er so auf, daß die Rentner 
die Erde unter seinen Spuren wie­
der locker machen mußten. Auch im 
Sommer zerbrach sein gelber Ball 
so manche Rosenstaude, zwei Fen­
sterscheiben im Treppenflur platzten 
unter seinem falsch gezielten Wurf.

^ln brüderlichem Bund
Schon zu Beginn des Schuljahres 

haben wir in unserer Mittelschule 
einen Plan der Vorbereitung des 
250. Jahrestags des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Rußland 
aufgestellt. Seitdem haben wir 
schon so manchen seiner Punkte er­
füllt. In jeder Klasse wurden Aben­
de zum Thema „Das kasachische 
Volk auf ewig mit dem russischen 
Volk" durchgeführt. In den Klassen 
6 bis 10 schrieben die Schüler den 
Aufsatz „In Kasachstan geboren". 
Raja Chassanowa schrieb: „Bei Kon­
stantin Simonow heißt es — das 
Heimatland nehme seinen Anfang 
von den drei Birken, und bei mir 
beginnt es mit den kasachischen 
Steppen, die mir sehr teuer sind."

Unsere sowjetischen Freunde
In unserem Kinderheim „Otto 

Buchwitz'' in Görlitz gibt es den 
Klub der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft „Andrian Nikolajew*'. 
Er steht mit dem Klub der Internatio­
nalen Freundschaft der Schule 
Nr. 110 in Perm und dem KIF „Sig­
mund Jähn'' im Dorf Kamenka, Ka­
sachische SSR, im Briefwechsel.

Auch die einzelnen Mitglieder 
unseres Klubs schreiben sich mit

„Der Kern des Wissens“
Die letzte Komsomolversamm­

lung in der Mittelschule von Lenin- 
skoje unterschied sich wesentlich 
von den üblichen. Die Komsomol­
zen nannten ihre Versammlung „Der 
Kern alles Wissens'' und luden dazu 
ehemalige Absolventen der Mittel­
schule ein. Vertreter verschiedener 
Berufe erzählten, wie wichtig für 
sie die Kenntnisse sind, die sie in 
der Schule erworben hatten. Sie 
dankten den Lehrern, durch sie sie 
gelernt hatten, die Welf richtig zu

Die jungen Leichtathleten aus 
Balchasch beteiligten sich am Wett­
kampf der Städte Mittelasiens und 
Kasachstans. Die Mannschaft ge­
wann den sechsten Platz, aber Olga 
Gawrilenko (Schule Nr. 10) war die 
beste im Weitsprung. Sie sprang 
5,84 Meter. Wjatscheslaw Tscher-

Die Erzieherin muß staunen, wie 
folgsam ihre Zöglinge sind, wie be­
geistert sie die Verkehrsregeln und 
Gedichte lernen, die ihnen die Pio­
niere beibringen. Wieviel sie von 
den Schülern erfahren — über die 
Vögel, die bei uns überwintern, 
über Bäume und Pflanzen, die im 
Stadtpark wachsen!

„Die Knirpse sind sehr wißbegie­
rig, sie wollen alles auf der Welt 
wissen. Um ihre Wie und Warum zu 
beantworten, müssen wir selbst viel 
wissen, was manchmal sehr viel Zeit 
in Anspruch nimmt", erzählt die 
Vorsitzende des Pioniergruppenra­
tes Sweta Chitrakowa, „und dennoch 
tun wir es gern, weil wir unsere 
Gruppe 5a sehr gern haben."

Bald kommen die heutigen Knirp­
se in d;e Schule, aber auch dann 
wollen die Pioniere hier über sie 
Patenschaft üben. Die Aktion „Ma- 
lyschok" („Knirps") geht weiter.

Tina MAIER

Koktschetaw

Die Kinder mieden seine Gesell­
schaft, die Katzen und Hunde, die 
er mit Vergnügen quälte, lärmten 
und jagten davon, sobald er im Hof 
erschien. Sogar seine Eltern beklag­
ten sich bei den Nachbarn — noch 
nie wäre ihr Söhnchen so nieder­
trächtig gewesen. „Im Haus, wo wir 
früher wohnten, war Serjosha der 
Anführer bei den Kindern, und hier 
haben sich die Kinder gegen ihn 
aufgebäumf, und das kann Serjo- 
shenka nicht dulden, er ist sehr 
stolz. Wenn sie vielleicht ihn im Gu­
ten bitten würden, daß er mit ihnen 
spiele, dann würde er anders wer­
den", sagte seine Mutter eines 
Abends zu den Frauen im Hof.

Aber unsere Jungen wollten ihn 
sicher nicht bitten, sie waren auch 
stolz. Serjosha hatte sicher die Hoff­
nung auf die Versöhnung verloren, 
und es ging ihm wahrscheinlich auch 
sehr schlecht. Man sah ihn jetzt oft 
schweigend und nachdenklich auf 
der Gartenbank sitzen. Sein wun­
derbarer gelber Ball lag zu seinen 
Füßen.

Eines Morgens erwachte ich vom 
Wasserrauschen, ich dachte, es reg­
net, aber die Sonne schien hell in 
mein Zimmer. Ich guckte zum Fen­
ster hinaus... Serjosha begoß das 
von ihm mehrmals geschundene 
Blumenbeet aus einem Schlauch. 

Und Gulfija Abusarowa aus der 10. 
Klasse behauptet in ihrem Aufsatz: 
„Für mich bedeutet das Wort Hei­
mat — Puschkin und Abai, Juri Ga­
garin und Manschuk Mametowa."

Am Vorabend des 40. Jahrestages 
der Schlacht bei Moskau führten wir 
in allen Pionier- und Komsomol­
gruppen Stunden der Tapferkeit 
durch. Hier sprachen wir über die 
Heldentat der Panfilow-Division, in 
der die Kasachen Schulter an Schul­
ter mit den Russen und den Vertre­
tern anderer Nationalitäten unsere 
Hauptstadt verteidigten.

Auf dem Literaturabend wurden 
Gedichte von Abai und Puschkin re­
zitiert, Auszüge aus Lew Tolstois 
„Krieg und Frieden", aus seinen Er-

Freunden aus Riga, Perm, Grosny, 
Leningrad und dem Gebiet Tasch­
kent. Wir helfen den Schülern, die 
Schwierigkeiten in der russischen 
Sprache haben. In unsrem DSF-Klub 
werden auch Buchbesprechungen 
durchgeführt, Dia-Serien über die 
Sowjetunion gezeigt und politisch­
aktuelle Diskussionen durchgeführt. 
Unsere Klubmitglieder sehen sich 

verstehen, für ihre Großherzigkeit 
und Güte.

In der Versammlung erzählten die 
künftigen Abgänger dieses Jahres 
von ihren Plänen — /vxanche wollen 
an Hochschulen studieren, andere 
ziehen die Arbeit im Heimatort vor. 
Diese Liebe zum Heimatdorf haben 
uns ebenfalls unsere Schule, unsere 
Lehrer beigebracht.

Bagdasch SEITOWA,
9. Klasse

Gebiet Aktjubinsk 

nych (Schule Nr. 9) gewann den 3. 
Preis ebenfalls im Weitsprung. Wla­
dimir Kondratenko (Schule Nr. 16) 
belegte den 3. Platz im 300-M-Lauf.

Das war der erste Start der Leicht­
athleten im neuen Jahr.

Willi BUCHLER 
Gebiet Dsheskasqan

Lebenslustige 
Gruppe

Jeden Morgen freue ich mich über 
das Wiedersehen mit meinen Klas­
senkameraden. Wir verstehen uns 
sehr gut und helfen einander, wenn 
es not tut. Bei uns gibt es keinen ein­
zigen Zurückbleibenden. Sobald ei­
ner eine Zwei gekriegt hat, wird 
Alarm geschlagen, und schon am 
anderen Tag wird die schlechte No­
te liquidiert.

Bei uns sieht man selten eine sau­
re Miene. Meine Mutti sagt, daß 
frohe Menschen viel glücklicher 
sind, weil sie die Sorgen leichter 
bewältigen.

Wir haben unseren Plan des Alt- 
stoffsammelns schon erfüllt. Aber 
zum 112. Geburtstag W. I. Lenins 
wollen wir noch zusätzlich Altpapier 
sammeln.

Lene NELSEN, 
z Klasse 4 in Kiewka

Gebiet Karaganda

Er hob den lockigen Kopf und guck­
te mich lächelno an: „Denen wird 
es doch nicht schaden, Tante?” frag­
te er. Am Nachmittag beobachtete 
er schweigsam die Fußballspieler, 
ging aber nicht aufs Feld. Die klei­
nen Mädchen und die Haustiere 
plagte er auch nicht mehr.

Der Winter kam mit viel Schnee, 
und laut Tradition wurde eine Ro­
delbahn gebaut. Alle Väter und 
Kinder beteiligten sich an diesem 
Bau. Die Väter schleppten Eimer 
mit Wasser. und begoßen jede 
Schneeschicht, die die Jungen auf­
legten. Serjosha kam auch mit sei­
nem Vater und arbeitete sehr flei­
ßig. Als die Rodelbahn fertig war, 
nahm er die kleine Katja bei der 
Hand und sagte: „Wollen wir ein­
mal versuchen? Keine Angst, ich 
schütze dich" — Katja lächelte und 
gab ihm ihr kleines Händchen.

Jetzt kann man Serjosha immer 
unter den Jungen im Hof sehen, er 
macht in allen Spielen mit und nie­
mand geht ihm aus dem Weg. Aus 
der Schule kommt er stets schwer 
beladen mit Ranzen und Taschen 
der Abc-Schützen aus unserem Hof. 
Klein-Katja und Dima hält er fest 
bei den Händchen, denn diese 
Knirpse versuchen immer wieder 
dicht vor dem Auto über die Straße 
zu laufen. 

zählungen und Ibrai Altynsarins 
„Der Sohn des Bais und der Sohn 
des Armen" vorgetragen. Saken 
Sejfullins Gedicht „Lenin" und der 
Auszug aus Wladimir Majakowskis 
Poem „Wladimir lljitsch Lenin” tru­
gen die Mitglieder des Literaturzir- 
kels vor.

Besonders großen Beifall ernteten 
die Gedichte von Olshas Sulejme- 
now und Robert Roshdestwenski. 
Zum Abend wurde eine Bücheraus­
stellung der Werke russischer und 
kasachischer Klassiker und moder­
ner Schriftsteller verbreitet. Im Foy­
er sieht man die Stände „Große 
Wandlungen" und „Blühe, mein Ka­
sachstan”.

Maria RUDER, 
Mittelschule in Taldybulak

Gebiet Uralsk 

auch oft Veranstaltungen mit sowje­
tischen Künstlern an.

Jetzt werden wir uns besonders 
auf den 60. Jahrestag der Pionier­
organisation „W. I. Lenin", auf 
den 35. Jahrestag der Gründung 
der Gesellschaft für DSF, den 65. 
Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution und auf den 60. 
Jahrestag der Gründung der UdSSR 
vorbereifen.

Ingrid MARX

Görlitz/DDR

Trautes 
Heimatdorf

Ich lebe auf dem Lande im klei­
nen Dorf Nowokubanka. Es ‘zählt 
nur 3 000 Einwohner. Bei uns gibt es 
keinen regen Straßenverkehr, die 
Luft ist stets sauber. Man kann auch 
ein Bild sehen, das in der Stadt wohl 
kaum möglich ist — neben den Bus­
sen, PKWs und Traktoren ziehen 
Kühe und Schafe die breite Dorf­
straße entlang.

Morgens eilen die Kolchosbauern 
in die Tierfarmen, und wir Schüler — 
zur Schule. Alle grüßen sich, weil 
alle sich gut kennen und die Freu­
den und Sorgen voneinander feilen. 
Die Kolchosbauern sind tüchtige 
Leute. Dank ihrer Arbeit wird unser 
Dorf stets reicher und schöner.

Besonders schön ist es bei uns im 
Sommer, wenn die Blumen und Bau­
me in den Gärten und Parks Höhen, 
wenn die Gräser duffen. Ich liebe 
mein Heimatdorf und seine herzens­
guten und fleißigen Menschen.

Lilli SCHLOSS, 
Jungkorrespondenfin

Gebiet Zelinögrad

Helene EDIGER

Uns darauf 
freuen
Huh! der Februar ist kalt, 
schreckt mit Kälte jung und alt. 

Heult mit aufgeblasnen Backen 
seinen Eiswind unter Jacken.

Durch die Mäntel, Pelze gar, — 
so ein böser Februarl
Doch ein End' ist ihm gesetzt, — 
Februar herrscht nur bis März.

Und im März erklingt schon leise 
Frühlingshoffen, und die Meisen 
üben manchmal frohe Lieder: 
„Bald schon kommt der Frühling 

wieder,

bringt uns Wärme, Sonnenschein, 
wollen hoffen, uns drauf freun"

Miki sorgt 
für Brieffreunds

Rita und Petja (8. Klasse) möch­
ten gern mit ihren Altersgenossen 
brieflichen Verkehr aufnehmen.

Ihre Adressen sind:
474080 UejiHHorpancHafl oÖJiacTb, 
IUopTaHflHHCKHtt paftOH, 
cejio HoBOKaBKa3CKoe,

Rita USCHAKOWA 
472540 Kaparanjia.
COBXO3 HM. CBepaJIOBa,
y.i. BocTOHHan, 9

Petja PYLJOW
Vier Oberschülcrinnen möchten 

mehr über die DDR von den sech­
zehn-, siebzehnjährigen FDJlern 
durch Breifwechsel erfahren. 
Schreibt ihnen.

Sie wohnen:
474080 UejiHHorpancKan oö.nacrb. 
UIopTaHflHHCKHft paÜOH.
cejio HoBOKyÖawKa»

Sweta WEIZEL
Olga SOKOLOWSKAJA 

418334 ypajibCKaa oÖJiacTb, 
/IwaMÖettTHHCKHil patloH, 
C0BX03 hm. XXV c-be3jja KÜCC

Lene WALINGER
473037. KaparaHflHHCKas OÖJiacTb. 
HypuHCKHft paftoH. noceJiOK KHeDKa, 
yn. CoBeTCKaa. 113

Alija AITKENOWA
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Damit die Fahrgäste 
zufrieden sind

Mit jedem Jahr erweitert sich das 'Netz der Buslinien in Dshambul.
Unser Korrespondent Adam WOTSCHEL informierte sich bei Pawel 

Umancz, Leiter der Gebietsvcrwaltung für Kraftverkehr, über die Be­
treuung der Eahrgäste im Gebietszentrum.

Die Zahl der Transportmittel 
steigt rapide an. Entsprechend 
wachsen auch die Forderungen 
an die Organisation und Gewähr­
leistung eines gefahrlosen Ver­
kehrs sowie die Betreuung der 
Fahrgäste auf den Buslinien.

Wir könnten den Leser mit Zif­
fern überschütten, die einem 
Fachmann ein klares Bild von un­
serer Tätigkeit schaffen, den an­
deren aber nichts sagen würden. 
Deshalb möchte Ich nur mlttellen, 
daß im vorigen Jahr zusätzlich 
zum Plan über 100 000 Passagie­
re befördert wurden, was der 
Verwaltung 40 000 Rubel Rein­
gewinn einbrachte.

Die heutige Richtung in unse­
rer Arbeit sehen wir in der Grün­
dung von sogenannten „Musterli­
nien".

Damit haben wir vor zwei Jah­
ren auf Initiative der Fahrer 
Alexander Legler und Afanassl 
Tschapajew begonnen. Wie soll 
man eigentlich den Begriff „Mu­
sterlinie" verstehen? Vor allem 
ist darunter die Gewährleistung 
eines gefahrlosen Verkehrs ge­
meint, als Punkt zwei steht die 
gute Betreuung der Fahrgäste, 
welche u. a. die Einhaltung des 
Fahrdans voraussetzt, zuletzt — 
die Erhaltung der Technik in gu­
tem Zustand. Diese Initiative griff 
In unserer Verwaltung weit um 
sich und wurde von der Leitung 
und den Fahrern unterstützt. Bei 
der Schaffung solcher „Musterli­
nien" werden die berufliche Mei­
sterschaft der Fahrer, ihre ge­
wissenhafte Einstellung zur Sa­
che und ihre havarienlose Arbeit 
berücksichtigt. Heute gibt es be­
reits Dutzende solcher Buslinien.

Große Arbeit haben wir gelei­
stet, um die Fahrgäste während 
der Verkehrsspitzen zufriedenzu­
stellen. In dieser Hinsicht haben 
wir bedeutende Erfolge erzielt. 
Dank der Einführung neuer Lini­
en, die die Wohnviertel mit den 
Industriezonen' der Stadt verbin­
den, dem Einsatz zusätzlicher 
Busse und der Einführung von 
Spezialbuslinien auf Vereinba­
rung mit den Industrie- und Bau­
betrieben ist dieses Problem so 
gut wie gelöst.

Zur besseren Betreuung der 
Passagiere hat gewiß viel der 
Brigadenvertrag beigetragen.

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Gewissensbisse
Sie stand an der Straßenkreu­

zung und wartete geduldig auf 
das grüne Männlein auf fier Ver­
kehrsampel.

„Guten Tag, Alina Iwanowna!" 
Die Stimme klang weder freund­
lich, noch herausfordernd, aber 
ganz vornehm. Sie erwiderte 
flüchtig den Gruß und eilte da­
von. „Wozu diese Stimme, wozu 
dieser Gruß? Konnte er nicht ein­
fach schweigend vorbeigehen, wie 
es andere tun?" Alina merkte, 
daß sie sich ärgerte. „Diese seine 
dumme Höflichkeit! Die war ihr 
gerade der größte Vorwurf. An­
dere ehemaligen Schüler, sogar 
aus ihrer Klasse, grüßen sie 
nicht Immer. Sie drehen sich ein­
fach ab oder laufen vorbei, und 
dieser, von dem sie es am wenig­
sten erwarten darf, grüßt Jedes­
mal höflich. Wenn auch gleich­
gültig, aber er grüßt. Verdammt!"

Ganz verstimmt betrat sie Ihre 
Wohnung. Zum wievielten Mal 
schon grübelte sie nach und stell-, 
le sich die Frage „Habe Ich denn 
wirklich unbarmherzig gehandelt? 
Er war Ja ein Schwächling In 
Mathematik, einer Vier war er 
nicht gewachsen." Aber etwas 
wurmte sie doch..

Die 10a sollte einen Abend 
vorbereiten: es wurden hohe
Gäste erwartet. Allna Iwanowna 
war ehrgeizig, und wenn Ihre 
Schüler etwas zeigen sollten, dann 
schop unbedingt Klasse. Oleg 
Sauer aus der Paralellklasse war 
der beste Rezitator und Ansager 
In der Schule, und In ähnlichen 
Situationen mußte er Immer hel­
fen. Auch Allna Iwanowna wand­

Diese Arbeitsform hat sich bei 
uns gut bewährt und findet gro­
ßes Interesse bei den Fahrern. 
Alle 26 Brigaden, die bei uns 
nach dem Brigadenvertrag arbei­
ten, führen In allen Kennziffern. 
Auch die Entlohnung Ist hier viel 
höher als bei den übrigen Fah­
rern.

Einige Novitäten haben wir 
auch im Überlandbusverkehr ein­
geführt. So wurden in Burnoje, 
Dshambul, Lugowoje, Merke und 
Georgljewka Fernschreiber auf- 
geste.lt. Fährt z. B. ein Bus aus 
einer dieser Siedlungen in die an­
dere, so wird per Fernschreiber 
nach dem Endpunkt und den Zwi­
schenstationen die Richtung, die 
Anzahl der PaSsiglere und die 
Ankunftszeit des Busses berichtet.

Die Fahrer nehmen Passagiere 
nur in Busbahnhöfen, sie sind 
Jetzt erlöst vom Kassieren des 
Fahrgeldes während der Fahrt. 
Das brachte Ordnung in den 
Überlandbusverkehr und ließ den 
Fahrkartenverkauf in den Bus­
bahnhöfen auf 10 Prozent an­
wachsen. Hier kann man jetzt 
Karten auch im Vorverkauf lö­
sen. Das ist sehr bequem für die 
Fahrgäste. Davon überzeugen ih­
re Briefe an die Verwaltung, in 
denen sie dafür danken. Auch die 
Arbeit der anderen Kassen wur­
de verändert. Während früher je­
de Kasse für eine bestimmte Bus­
route Fahrkarten verkaufte, so 
kann man heute am beliebigen 
Kassenschalter für eine beliebige 
Route Fahrkarten lösen.

Meines Erachtens gibt es noch 
Reserven für eine bessere Betreu­
ung der Fahrgäste, und sie lie­
gen in der breiteren. Entwick­
lung des sozialistischen Wettbe­
werbs. Das Kollektiv unserer 
Verwaltung ist stabil, die Fahrer 
sind aufeinander gut eingearbei­
tet. Über 2 000 von ihnen tragen 
den Ehrentitel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit". Eijie Re­
serve sehe ich auch in unseren 
Veteranen, den Bestfahrern, wie 
z. B. Reinhold Gabriel, Alexan­
der Stahlbaum, Pawel Maslikow, 
Rafkat Getln, Konstantin Petrl- 
di, Albert Karmi und Nikolai Ba­
bak, die mit ihren Leistungen und 
ihrem Herangehen an die Sache 
für die anderen ein Vorbild sin 1.

te sich an Ihn. -Sie war sich si­
cher, daß Oleg ohne weiteres den 
Ansager macnen wird. Daß Oleg 
vor dem Abitur stand, Sekretär 
des Schulkomsomolkomitees und 
jetzt gerade- viel Sorgen mit der 
Aufnahme In die Jugendorgani­
sation halte, das hatte sie nicht 
zqrückgehalten.

Als sie Ihm Ihr Anliegen in 
ziemlich rücksichtsloser Form 
vorbrachte, entschuldigte er sich 
höflich, er habe wirklich keine 
Zelt für die dauernden Proben. 
Das war für sie wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel. Sie war es 
überhaupt nicht gewöhnt, daß 
man ihr absagte und von Oleg, 
diesem Schwächling In Ihrem 
Fach, dem sie stets half, hatte 
sie es scljon gar nicht erwartet. 
Was der sich untersteht und ge­
rade Jetzt, wenn Ihr der Strick 
fast am Halse Ist? Sie war 
schrecklich empört, konnte zuerst 
sogar nichts hervorbringen. Ihr 
Gesicht bedeckten allmählich ro­
te Flecke. Die Augen sprühten 
Funken. „Na schön, du wirst es 
noch sehr bereuen. Junge. Vergiß 
nicht, daß du kein großer Mathe­
matiker bist", stieß sie schließ­
lich giftig heraus, und drehte sich 
kurz um.

Oleg stand verblüfft da. Zu­
erst konnte er Ihre Worte ein­
fach nicht begreifen, er sah nur 
ihr Gesicht, daß sich so furchtbar 
entstellt halle. Noch nie habe er 
sie In solch einem Zustand gese­
hen. Was habe er denn so furcht­
bar Beleidigendes gesagt. Er wie­
derholte lm Geist noch einmal 
genau seine Worte. Sie waren

neues aus Wissenschaft und technik
Von einem Baum

Mandarinen und Zitronen wach­
sen in Georgien an einem Baum. 
Diese ungewöhnliche Erscheinung 
führten Wissenschaftler herbei, 
die kältebeständigere und gegen 
Krankheiten wenigen anfällige 
Zitronen züchten wollten. Sie

Ungewöhnliches
Bewässerungssystem

Ein ungewöhnliches Bewässe­
rungssystem ist am Fluß Wachsch 
in Tadshiklstan gebaut worden. 
Eine ortsveränderliche elektrisch 
angetriebene Pumpstation wur­
de an einer Drahtseilbahn mon­
tiert. Sie folgt auf .schräg ange­
brachten Gleisen dem Wasser­
stand dieses launenhaften Flus­
ses, um Wasser ständig zu 4 000 
Hektar Baumwollplanlagen umzu­
pumpen.

In Tadshikistan werden rund 
700 000 Hektar Ackerboden be­
wässert. Zu diesem Zweck sind 
unfer den Bedingungen eines Ge- 
blrglandes, denn 93 Prozent des 
Territoriums der Republik neh­
men die in der UdSSR höchsten 
Gebirge ein, und eines unbestän­
digen Wasserablaufs der dem Pa­
mir entströmenden Flüsse kompli­
zierte ingenieur-technische Anla­
gen gebaut worden. Auf dem Syr- 

Die erste Gruppe sowjetischer Bergsteiger und bald 
danach auch die anderen Teilnehmer der Expedition 
begeben sich dun nach Nepal zur Erstürmung des 
höchsten Berggipjels des Planeten Mount Everest 
(8 848 rn), Die Besteigung ist in der Zeit vom 5. bis 
zum 25. Mai — vor Beginn der Sommermonsune — 
geplant.

...Diesem Unternehmen ging eine lange und sorgfäl­
tige Vorbereitung voraus. Denn der Riesenberg hat 
die Atmosphäre durchschnitten und ragt in die Strato­
sphäre, wo nicht einmal die Vögel hinfliegen. Daher 
wurde der Mount Everest auch später als die Arktis 
und die Antarktis bezwungen. 1924 hatten die Eng­
länder die Höhe 8 572 m erklommen. Für die restliy 
dien 300 Meter aber mußten sich die Bergsteiger ver­
schiedener Länder 30 Jahre lang vorbereite.nl

Gerade die letzten Hunderte Meter sind mit einem 
Risiko verbunden. Aus diesem Grunde haben die Orga­
nisatoren der sowjetischen Himalaja-Expedition ge­
meinsam mit Spezialisten die Sportgruppe einem lest 
in der Druckkammer unterzogen und die Zelte, Aus­
rüstungen und Kleidung in aerodynamischen Anlagen 
auf Haltbarkeit geprüft, damit sie die Menschen bei 
starken Frösten und orkanartigen Winden zuverlässig 
schützen.

Die Expedition wird 11 Tonnen Lasten mit sich füh­
ren. ■ •

Zur Zeit befindet 'sich das Stützpunktlager der Hi­
malaja-Expedition im Sportkomplex Krylatskoje (Mos­
kau). Die Bergsteiger packen die Ausrüstungen und 
trainieren nocti einmal, um vor der Erstürmung des 
Mount Everest in sportlicher Form zu sein. Die schwie­
rige Route, die von sowjetischen Bergsteigern gewählt 
wurde, soll z.um erstenmal zurückgelegt werden.

Unsere Bilder: Die Himalaja-Expedition — vollzählig. 
Stehend (v. I. n. r.): Kasbek Walijew und Wadim Smir­
now aus Alma-Ata, der Obertrainer Anatoli Owtschin­
nikow (Moskau), Juri Golodow (Alma-Ata), der Trai­
ner Bor.is Romanow, Nikolai Tschorny und Eduard 
Myslowski (alle aus Moskau), Wladimir Schonin (Le­
ningrad), Sergej Berschow (Charkow), der Arzt Swet 
Orlowski (Moskau), Michail Turkewitsch (Donezk), 
Leonid Troschtschinenko (Leningrad), und Valeri 
Chrischtschaty (Alma-Ata); sitzend: Valentin Boshu- 
kow und Valeri Chomutow aus Moskau, Jerwant 11- 
jinski( Alma-Ata), Wjatscheslaw Onischtschenko (Mos­
kau), Alexej Moskalzew (Charkow), Wladimir Balyber- 
din (Leningrad), Sergej Jefimow (Swerdlowsk) und 
Valentin Iwanow (Moskau); Leiter der Expedition 
Eugen Tamm und die Trainer Anatoli Owtschinnikow 
und Boris Romanow. , Fotos: TASS

harmlos und höflich s gewesen. 
Was habe denn In Ihr diese blin­
de Wut gegen ihn hervorgerufen. 
,lch kann doch wirklich nicht. In 
letzter Zelt habe ich sogar eini­
ge Dreien einstecken müssen, 
well Ich nur spätabends zu den 
Hausaufgaben komme und sie 
oberflächlich mache', dachte er.

In Gedanken versunken stieg 
er die Treppe in die Garderobe 
hinunter. Plötzlich erinnerte er 
sich an Allna Iwanownas Dro­
hung. ,Ach das hat sie nur so 
gesagt, sie war doch von der 
Wut gepackt. Vater meint ja, es 
gebe Frauenlogik, und die ist 
nicht gefährlicn. Im Grunde ge­
nommen, ist Allna Iwanowna ei­
ne gute Mathematiklehrerin. Und 
wenn sie mich In Trigonometrie 
ordentlich in Zucht nimmt, scha­
det es mir bestimmt nicht. In 
Mathematik bin ich, aufrichtig 
gesagt, ziemlich schwach', ver­
suchte er sich zu beruhigen, aber 
er wußte auch ganz gut, daß All­
na Iwanowna keine Worte In den 
Wind schlägt, und das mußte er 
sehr bald an seiner eigenen Haut 
spüren.

Sie rief ihn nun fast in jeder 
Stunde-auf, gab die schwierigsten 
Aufgaben, und zwar solche, über 
die sogar Arlur, der beste Ma­
thematiker der Klasse sich den 
Kopf zerbrach. Oleg erhielt lau­
ter Dreien, die ihm keinesfalls 
im letzten Unlerrlchtsvlertel zu­
gute kamen.

Oleg gehörte nicht zu den 
Schülern, die sich bei den Ellern 
und1 Klassenleitern beklagten. Er 
wollte es auch Jetzt nicht tun, 
aber die wachsame Erika Walte­
rowna, seine Klassenleitern, wit­
terte, daß etwas nicht In Ordnung 
sei und stellte Ihn zur Rede. Er 
erzählte Ihr nach langem Zögern 
von dem Vorfall mit dem Abend 
und bat niemandem ein Wort 

pfropflen Zitronen der Sorte 
„Georgien" Mandarinenbäumen 
aut. die widerstandsfähiger ge­
genüber Kälte und Krankheiten 
sind, und diese Eigenschaften 
auch den „Gast"-Zltronen zugute 
kommen lassen. Die bisherigen 
Erfahrungen mit mehreren tau­
send Zweifruchtbäumen haben 
die Wirksamkeit dieser Methode 
bestätigt 

darja befindet sich eine ganze 
Flottille von schwimmenden Pump­
stationen. Sie sichern die Plan­
tagen bewässerung bei einem be­
liebigen Wasserstand des Flusses 
ab. An anderen Plätzen heben 
elektrische Maschinen Wasser auf 
die Höhe eines 70stöcklgen Hau­
ses. Zur Zelt wird ein komplizier­
tes hydrotechnisches System zur 
Bewässerung weiterer hunderttau­
send Hektar der durch die Sonne 
aus-gedörrten Steppe gebaut. Das 
Wasser des Gebirgsflusses ge­
langt dorthin duren einen 14 Ki­
lometer langen Tunnel, der durch 
die Gebirgskette getrieben wird.

Im vergangenen Jahrzehnt ln- 
verstierte die Regierung Tadshlkl- 
stans Jährlich 100 Millionen Ru­
bel in den Bau von hydrotechni­
schen Anlagen. Die bewässerten 
Böden werden an die Agrarbetrie­
be unentgeltlich übergeben.

über Allna Iwanownas Drohung 
zu sagen. Sie versprach e^, ob­
wohl sie mit dem Jungen nicht 
einverstanden war. „Und wenn 
du eine Drei in der Prüfung 
kriegst?" meinte sie.

„Die habe ich eben verdient", 
gab der Junge tief seufzend zu­
rück. Sie schüttelte nur bedauernd, 
den Kopf.

Wie gesagt, wußte Oleg, daß 
Trigonometrie seine wunde Stel­
le ist. Er bemühte sich stets, aber 
es klappte nicht immer. Es sind 
nun einmal nicht alle Leute gute 
Mathematiker. Sein Steckenplerd- 
chen waren Literatur, Geographie 
und Geschichte. Er wollte Ar­
chäologe »werden, las viel, be­
schäftigte sich schon In der 6. 
Klasse im Zirkel für Rote Pfad­
finder. Einen Sommer machte 
er bei den Ausgrabungen mit und 
kehrte verliebt in diese Arbeit 
heim. Seitdem hegte er diesen 
Traum. Die Lehrer, darunter auch 
Alina Iwanowna, kannten seine 
Schwächen. Selbst Alina Iwa­
nowna gab Ihm In der achtert 
Klasse in der Geometrieprüfung 
eine Vier, die Oleg bei strenge­
rem Herangehen vielleicht auch 
nicht verdient hätte. „Er Ist lei­
der kein Mathematiker, aber in 
anderen Fächern recht tüchtig, 
deshalb helfe Ich Ihm gern", sag­
te sie damals, vor zwei Jahren.

Und Jetzt diese sonderbare Ver­
wandlung! Wegeq eines lum­
pigen Abends! Erika Walterowna 
konnte Ihre Kollegin einfach nicht 
verstehen. Sie fragte sie mehr­
mals, wie es bei Oleg mit der 
Trigonometrie stehe, sie habe 
Angst wegen seinen Dreien. „Kei­
ne Bange, alles ist In Ordnung", 
gab Allna Jedesmal zurück, und 

^Erlka Walterowna hoffte, daß 
ATIna Iwanowna Ihre Meinung 
ändern wird. Aber die Dreien

Klimatisiert 
ohne 
Klimaanlage

Ein ohne Heizkörper und Kli­
maanlage voll klimatisiertes Haus 
haben Wissenschaftler des Bau- 
und Architekturinstituts in der 
altusbekischen Stadt Samarkand 
projektiert. Die Wärmeregulie­
rung erfolgt durch die Belonwän- 
de mit eingebauten thermoelektri­
schen Elementen, die im Winter 
heizen und Im Sommer kühlen. 
Gespeist werden die Elemente 
vom üblichen Stromversorgungs­
netz. Sie verbrauchen auch viel 
weniger Energie als die her­
kömmlichen Klimaanlagen und 
Heizkörper.

Telemikroskop
Eine Anlage, die die „Seh­

schärfe" des Mikroskops und den 
breiten Bildschirm eines Fern­
sehgeräts verbindet, ist an der 
Mosxauer Ingenieurhochschule für 
Geodäsie entwickelt worden. Sie 
besieht aus einem gewöhnlichen 
Fernsehapparat und einem mit 
diesem durch Lichtleiter gekop­
pelten Mikroskop. Alles, was un­
ter die Linsen des Mikroskops 
kommt, wird auf den Bildschirm 
in lOOfacher Vergrößerung pro­
jiziert. Dieses „Telemikroskop" 
wird im Unterricht verwendet.

nahmen zu. Dabei plagte Allna 
Iwanowna selbst manchmal der 
Gedanke, ob sie auch recht tut. 
Die persönliche Beleidigung 
jedoch gewann Überhand über 
die Zweifelgedanken.

In der Prüfung erhielt Oleg 
eine Drei, und in der Lehrerbera­
tung vor der Abgangsfeier sagte 
Allna Iwanowna zu Erika Walte­
rowna: „Ich kann für Ihren Lieb­
ling nichts Besonderes machen, 
er nal keine Vier im Zeugnis ver­
dient." Die Klassenleiterin schau­
te Allna Iwanowna nur flehend 
an und fragte, ob sie keine . Ge­
wissensbisse habe. .

„Mir sind solche Dinge völlig 
unbekannt!" gab jene barsch zu­
rück.

Oleg erhielt die einzige Drei 
in Trigonometrie in seinem Zeug­
nis und reichte dennoch seine 
Dokumente in die entsprechende 
Hochschule ein. Laut den neuen 
Aufnahmeregeln brauchte er nur 
zwei Prüfungen — in Geschichte 
und In russischer Literatur —. 
Aufsatz — abzulegen. In Ge­
schichte erhielt er eine Fünf und 
in Literatur eine Vier. Also kam 
der Zensurdurchschnllt Ins Spiel. 
Und der war wegen der verdamm­
ten Trigonometrie, die er in sei­
nem künftigen Leben vielleicht 
auch niemals ipehr brauchen 
wird, unter der Norm. Ein halbes 
Pünktchen reichte ihm nicht, und 
die Tür der Hochschule war somit 
für den Jungen verschlossen.

Oleg arbeitet jetzt in der Hoch­
schule als Laborant, abends be­
sucht er den Vorbereitungskur­
sus.

Das erfuhr Allna Iwanowna am 
ersten Schultag des neuen Schul­
jahres, als sie braungebrannt und 
schön aus Ihrem zweimonatigen 
Urlaub kam. Als Erika Walte­
rowna über Olegs Schicksal Im 
Lehrerzimmer erzählte, schaute
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entwickelt
Die Studenten können auf dem 
Bildschirm ausführliche Illu­
strationen zur Vorlesung, zum 
Beispiel winzige elektronische' 
Schaltungen, senen.

Das Telemikroskop findet auf 
einem gewöhnlichen Tisch bequem 

Platz. Zu seinen guten Eigen­
schaften gehört es, daß alle Bau­
gruppen und Einzelteile von der 
Industrie serienmäßig hergesteHt 
werden.

Das neuentwickelte Gerät kann 
auch in Industrie und Forschung 
weitgehende Anwendung finden.

Die Rüstkammer 
wird restauriert

Die Rüstkammer des Moskauer 
Kreml soll, restauriert und ver­
vollständigt werden. Verschiedene 
Abschnitte der Rüstkammer, dar­
unter der altrussischen Sticke­
rei, der russischen Gobelintape­
tenkunst und der Weberei aus dem 
XVIII. bis XIX. Jahrhundert, 
werden erweitert werden. Auch 
die Sammlung der Kirchenbeklel- 
dung und der Galauniformen soll 
vervollständigt werden.

Die Rüstkammer ist durch ihre 
Sammlung an Waffen verschiede­
ner Zelten und verschiedener 
Völker bekannt. Nach der Re­
stauration wird die Kammer durch 
Erzeugnisse der Tulaer Waffen­
schmiede, darunter Flinten aus 
dem XVIII. Jahrhundert, ergänzt 
werden. Die Besucher werden ei­
ne Sammlung von Jagdwaffen, 
hergestellt von europäischen Waf­
fenschmieden aus dem XVI. bis 
XVIII. Jahrhundert, darunter in 
Paris, London und Prag, bewun­
dern können. Die Sammlung von 
Paradewaffen und Rüstung der 
Völker des Fernen Ostens wird 
durch Helme und Harnische des 
mongolischen Kriegers aus dem 
XVI. bis XVIII. Jahrhundert er­
gänzt. Auch die Exposition von 
Bannern und Fahnen des russi­
schen Heeres aus dem XVII. bis 
XIX. Jahrhundert soll erweitert 
werden. .£.

Im März wird man mit der Re­
stauration der Fassade' der Rüst­
kammer beginnerl, die Mitte vori­
gen Jahrhunderts gebaut wurde. 
Im Rahmen der Restauration sol­
len unter anderem die Steinmetz­
arbeiten an den Halbsäulen ge­
säubert und die Fensterornamente 
erfrischt werden.

(TASS)

der strenge Geschichtslehrer Fjo­
dor Petrowitsch sie so vorwurfs­
voll an, daß sie sich unter diesem 
Blick unwohl fühlte, aber sie sag­
te ärgerlich:

„Ich fühle mich gar nicht 
schuldig. Er Ist in Trigonometrie 
sehr schwach, Ich konnte nicht 
anders. Schließlich ist es zu ver­
antwortlich, eine nicht verdiente 
Note im Zeugnis zu geben", mein­
te sie.

„Selbstverständlich, Alinolsch- 
ka, nicht weniger verantwortlich, 
als schlecht lenren", sagte Fjodor 
Petrowitsch giftig und verließ 
das Lehrerzimmer mit dem Klin­
gelzeichen. »

Seitdem sprach kein einziger 
Lehrer mehr mit ihr über Oieg. 
,üb sie wußten, worin der Kern 
lag?' fragte sich Allna oft. Aber 
jedesmal, wenn sie Oleg traf, 
und er. grüßte, war Ihre Stim­
mung hin. Sie wich ihm gern 
aus, aber dennoch konnte sie 
abends weder arbeiten noch le­
sen. Immer wieder .stand er vor 
ihren Augen. Immer wieder sag­
te sie sich, er habe nur eine Drei 
verdient, er war Immer ein 
Schwächling in Ihrom Fach.

Auch dieser Abend war wie­
der pfutsch, nachts wird sie wie­
der nicht schlafen können und 
morgen kommt sie nervös in die 
Schule. Sie ging In ihrem Zim­
mer auf und ab. Plötzlich blieb 
sie stehen: ;,Und warum habe ich 
Ihm nicht geholfen? Er hat mich 
ja nicht gebeten. Habe ich Ihm 
meine Hille angeboten? Nein, 
Habe Ich nicht kleinlich gehan­
delt? Ich war doch stets über­
zeugt, daß ich richtig handele. 
Oder doch...?"

Annette STRANG.

Gebiet Ksyl-Orda

Das Kollektiv der Vereinigung 
für Werkzeugmaschinenbau „50 
Jahre UdSSR" nimmt in diesem 
Planjahr) ünft die*Produktion von 
Hochleistungsautomatcn mit Pro­
grammsteuerung auf. Jede dieser 
Werkzeugmaschinen wird die Ar­
beitsproduktivität auf das 3 bis 8- 
fache steigern.

Die hohe Arbeitsqualität in diesen 
Bearbeitungszentren sichert die 
Vorprüfung der Baugruppen an 
Spezialständen. Den Test besorgt 
der Montageschlosser Alexej Soro­
kin (im Bild).

Foto: TASS

Kulturleben der Republik

,, Ariran“ 
ladet ein

Mit großem Erfolg verliefen 
im Gebiet üralsk die Gastspie.e 
des koreanischen Esiradenen- 
sembles „Ariran" aus- Alma-Ata.

Die Künstler traten vor den 
Werktätigen der Industrleoetrie- 
be des Gebietszentrums sowie vor 
den Getreidebauern und Viehzücn- 
tern der umliegenden Sowcnose 
auf.

Im Woroschilow-Werk fand ein 
aufschlußreiches schöpferisches 
Treffen der Künstler mit den Ma­
schinenbauern statt.

Museum 
unterwegs

Die Mitarbeiter des Zelmogra- 
der Gebietsmuseums für Geschich­
te und Heimatkunde haben um­
fangreiche Wanderexpositionen 
„Die Errichtung der Sowjetmacht 
in Akmo.insk" und „25u Jahre 
Freundschaft zwischen Kasacnstan 
und Rußland" ausgestattet.

Mit diesen Expositionen konn­
ten sich bereits die Werktätigen 
der Industriebetrleoe, Studenten 
und Schüler des GeDletszentrums 
sowie viele Dorfbewohner be­
kannt machen.

Blühe, mein 
Kasachstan!

Unter dieser Devise verliefen 
im Karaganoaer Polyiecnnlscnen 
Institut Konzerte, thematisene 
H.oenae, Wettoewerbe und ande­
re kultur-politiscne Maßnahmen, 
die dem 250. Jahrestag der frei­
willigen Vereinigung Kasacn- 
stans mit Kußiana gewidmet wa­
ren.

Allgemeines Interesse rief der 
Wettbewerb der Diskotneken her­
vor. In den Darbietungen erklan­
gen Lieder und Instrumentalwer- 
xe zeitgenössischer kasachischer 
Komponisten, Gedichte von O. 
Sulejmenow und anderer Dicnter.

In schöpferischer 
Zusammenar beit

Das Kasachische Abal-Theaier 
in Dshambul hat dem 250jähri- 
gen Jahrestag der . freiwilligen 
Vereinigung Kasachstans mit 
Rußland die Aufführung „Ant" 
des Schriftstellers T. Achtanow 
gewidmet.

Diese neue Arbeit wurde In der 
Zweigstelle des Tneaters im Kul- 
turpaiast der Karatauer Bergar­
beiter zum besten gegeben. An- 
scnließend fand ein lebhaftes 
Gespräch über die Leistungen 
der einzelnen Schauspieler, üoer 
die' Bedeutung aer großen 
Freundschaft des kasachischen 
und russischen Volkes statt.

Volkstheater 
ladet ein

Bereits über hundert Auffüh­
rungen hat das Volkstheater des 
Kulturhauses der Erdölarbeiter 
von Qurjew auf seinem Konto. 
Unlängst fand hier die Urauffüh­
rung des Stücks „Sessel Nr. 16" 
von D. Ugrjumow statt. Es ist 
dem Leben der Schauspieler ge­
widmet. Die ersten Zuschauer wa­
ren wie immer die Werktätigen 
der Lenln-Erdölrafflnerie.

Pressedienst der „Freundschaft“

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozialisllk Kasachstan"
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